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9. November 1892. 44 Jahrg.

Helgoland.
Man muß es dem Fürsten Bismarck lassen, daß 

er von sich reden zu machen versteht; seitdem er es 
durch Thaten nicht mehr kann, durch Worte. Was 
er kürzlich zu Herrn Hans Blum gesagt, ist bereits 
viel besprochen worden und wird es noch werden. 
Wenn erst der Reichstag sich mit der Militärvorlage 
beschäftigt, dann werden des Fürsten Bemerkungen 
über dieselbe reichlich citirt werden. Uns scheint aber 
auch eine andere Aeußerung über einen ganz anderen 
Gegenstand und doch zugleich auch über die Vertheidi­
gung unseres Vaterlandes ganz besondere Beobachtung 
und Widerlegung zu verdienen, da bei dem außer­
ordentlichen Ansehen des Fürsten Bismarck seine 
Aeußerung großes Mißvergnügen, ja Sorge zu er­
wecken geeignet ist.

Fürst Bismarck sagte, er hätte den deutsch-eng­
lischen Vertrag nicht unterzeichnet, Sansibar nicht 
preisgegeben, Helgoland nicht genommen, weil dieses 
in seinen Augen eher eine Last und Schwächung 
als eine Stütze und Stärkung für Deutschland in 
einem etwaigen Kriege mit Deutschland sei. Denn 
— so begründet Fürst Bismarck diese seine An­
schauung — bisher konnte die uns an Zahl und 
Stärke überlegene Flotte Frankreichs aus dem ein­
fachen Grunde in der Nord-Ostsee sich nicht halten, 
weil es ihr an einem Hafen fehlte, wo sie sich mit 
Kohlen versorgen konnte. Sie mußte immer wieder 
nach Cherbourg zurückdampfen, um dieses Bedürfniß 
zu befriedigen. So lange Helgoland In englischem 
Besitz war, in der Hand einer neutralen Macht, 
war dieses Kohlendepot der französischen Flotte 
völlig verschlossen. In Zukunft braucht die 
französische Flotte nur die Befestigungen von Helgo­
land, die keine Kunst stark genug machen kann 
gegen die zerstörende Kraft der modernen Geschütze, 
zum Schweigen zu bringen, dann ist das Kohlende­
pot der Nordsee für weitere Streifzüge der französi­
schen Flotte gegen unsere Küsten in französischer 
Hand.

Das klingt sehr richtig und weise und dennoch 
hat der Fürst, als er dies sagte, Manches übersetzen. 
Wir wollen nicht viel von dem sentimentalen Punkte 
sprechen, von der Stammeseinheit mit der Helgolän- 
der Bevölkerung. Wenn Deutsche so nahe an der 
Küste des Deutschen Vaterlandes wohnen, wird das 
sentimentale Verlangen des Volkes darauf gerichtet sein, 
diese Deutschen mit sich vereinigt zu sehen. Helgoland hat 
das deutsche Volk stets sowie Elsaß-Lothringen, Schleswig- 
Holstein als deutsches Land angesehen und die Vereinigung 
dieser Länder mit andern Ländern wurde stets als 
eine Schmach in Deutschland empfunden. Kein 
Deutscher, der nicht selbst die befreundete englische 
Flagge auf Helgoland mit Unbehagen gesehen, die doch 
so milde englische Herrschaft als Fremdherrschaft be­
trachtet hätte. Aber ein Staatsmann und Realpolitiker 
wie Fürst Bismarck hat zweifellos das Recht, über 
dergleichen Sentimentalitäten einfach zur Tagesordnung 
übeczugehen. Wenn Helgoland in unserem Besitz uns 
wirklich schadet, dann dürfen wir es nicht nehmen, 
kann Fürst Bismarck sagen, was freilich nicht verhindern 
wird, daß andere Leute sagen: Wenn der Besitz 
Helgolands auch unter Umständen gefährlich werden 
kann, muß die deutsche Flagge doch diesen zu Deutsch-

land gehörigen Boden mit ihrer deutschen Bevölkerung 
schützen.

Aber Fürst Bismarck hat bei seinen streng real­
politischen Erwägungen doch auch einige realpolitische 
Punkte übersetzen. Wie wenn England einmal nicht 
neutral, sondern uns bekriegt? Oder wie wenn Eng­
land das ihm nicht nur überflüssige Helgoland an 
eine uns feindliche Macht abtrat? Lange bevor an 
eine afrikanische Colonialpolitik und an die Möglichkeit 
einer deutschen Besitzergreifung Sansibars gedacht 
wurde, hat England sich bemüht, mit Helgoland dessen 
Verwaltungskosten los zu werden. Das beweisen die 
englischen Parlamentsverhandlungen, und wahrscheinlich 
werden unter den Dokumenten, welche unter Fürst 
Btsmarcks Regime in Berlin eingelaufen oder von dort 
hinausgesandt worden sind, manche auf dieAngliederung 
Helgolands bezügliche sich befinden. England hat 
Helgoland los werden wollen, nicht um Deutschland 
zu beglücken; eines schönen Tages hätte es die ihm 
nichts einbringende, sondern im Gegentheil nur Kosten 
verursachende Insel an ein anderes Land abtreten 
können. Selbst Fürst Bismarck wird aber zugeben 
müssen, daß doch ein großer Unterschied ist, ob der 
Feind in Helgoland eo ipso schon Zutritt hat und 
sich dort mit Kohlen versehen kann, oder aber ob er 
sich dieses Kohlendepot erst erobern muß. So ohne 
Weiteres können die französischen Schiffe nicht Hel- 
cwland nehmen. Die deutschen Kriegsschiffe, die sich 
auf Helgoland stützen und die, wenn der Nord-Ost- 
seekanal erst fertig, leichter numerisch verstärkt werden 
können, als die französischen, werden es dem Feinde schon 
etwas schwer machen, in Helgoland sich Kohlen auf- 
zuspeichern. Gewiß ist Helgoland für den Feind ein 
weit werthvollerer Besitz, als für uns; aber schädlich 
ist er auch uns nicht, selbst wenn er auf die Dauer 
in einem Kriege nicht sollte gehalten werden können, 
was keineswegs ausgemacht ist. Wir meinen, wir 
brauchen uns trotz Bismarck nicht graues Haar dar­
über wachsen zu lasten, daß wir Helgoland besitzen. 
Ob Sansibar, wenn wir es hätten bekommen können, 
werthvoller für uns gewesen wäre, ist eine andere 
Frage und nicht Gegenstand unserer Erörterung.

Zeit noch der größte Theil der in Bildung begriffenen 
Neuformation stoßen, so daß sich alsdann die Zahl 
der Bataillone im Frieden um gegen 80 vermehrt 
hat, d. h. um mehr als 3 deutsche Armee-Korps. 
Außerdem scheinen jetzt nach Meldungen, die auch 
schon in die Presse übergegangen sind, neue Ver­
schiebungen nach der Westgrenze bevorzustehen: das 
XVII. Armee - Korps aus Nischni - Nowgorod und 
Jaroßlawl soll hiernach in die Gouvernements Rjäsan 
und Tula kommen, ferner der Stab des XIII. Ar­
mee-Korps und die 1. Jnf.-Div. nach Smolensk ver­
legt werden, die 40. Jnf.-Div. verläßt Ssarakow, so 
daß sich alsdann östlich von Moskau überhaupt keine 
Ltnientruppen mehr befinden. Die 24. Jnf.-Div. soll 
aus Finland nach Dorpat verlegt werden, woselbst 
auch der Stab des XVIII. Armee-Korps gebildet 
wird. Die der Grenze von Ostpreußen gegenüber 
stehenden Korps schieben ihre Kav.-Div. noch näher 
an die Grenze heran (wobei die 15. Kav.-Div. durch 
das aus dem Kaukasus kommende 46. Dcag.-Regt. 
verstärkt wird), während die Infanterie-Divisionen 
immer enger an den Njemen- und Narew-Linien con- 
centrirt werden. Hier stehen jetzt, Ostpreußen in 
engem Bogen Anschließend, 7 Jnf.-, 4 Kav.- und 1 
Schützen-Brigade in einer Stärke, welche etwa 5 
deutschen Armee-Korps entspricht, wobei die in zweiter 
Linie in Riga, Dünaburg, Minsk und Warschau stehen­
den Divisionen, die Kasernen- und Festungstruppen, 
sowie die Grenzwache noch gar nicht berücksichtigt ist. 
Dabei ist es durchaus unrichtig, wenn die Unterkunft 
der im Grenzgebiet stehenden Truppen als überaus 
kläglich bezeichnet wird, im Gegentheil, die Truppen 
liegen in den in den letzten Jahren erbauten riesigen 
Kasernen-Komplexen weit besser, als im Innern Ruß­
lands, und finden dort für ihre Ausbildung und 
Mobilmachung die günstigsten Verhältnisse. Endlich 
wäre noch eines Punktes Erwähnung zu thun, der 
ocrm Abwägen der beiderseitigen Truppenstärken fast 
nie berücksichtigt und doch außerordentlich wichtig ist: 
nämlich die Friedensstärke der einzelnen Truppentheile. 
jötefe habe in Polen in den letzten Jahren andauernd 
zugenommen, so daß die Infanterie sich schon beinahe 
^' Kriegsstärke befindet und bei der fahrenden 
Artillerie sämmtliche Geschütze bespannt sind. Bei der 
Leichtigkeit, mit der die Russen unter Zuhilfenahme 
der Grenzwache ihr Gebiet hermetisch abschließen 
können, sind sie wohl im Stande, jene Truppentheile 
vollständig auf Kriegsfuß zu bringen, ehe eine Nach- 
ncht davon über die Grenze dringt.

*
m„,^uß Tschechm und andere füdslavische interessante 
Völkerschaften sich für Rußland begeistern, kann man 
begreiflich finden; in Schweden hätte aber Nie­
mand so sonderbare Russenschwärmer ver- 
f m Nicht geringes Aufsehen erregt in Stockholm 

"ortrag über die Armeevorlage, den Dr. Knut 
^"lell im großen Saale des Arbeitervereins gehalten 

; Er bezeichnet es für unmöglich, daß Schweden, 
vielleicht das ärmste und verschuldetste Land in 
Europa, eine Armee von 200,000 Mann auf Kriegs- 
stst; unterhalten könne. Die kleinen Staaten an der 
Peripherie Europas würden nach und nach genöthigt 
^.5' oen großen Staaten sich anzufchließen. Schweden 
!"uste sich freiwillig Rußland anschließen, dessen 
Wwpathisches und begabtes Volk hier ganz falsch 
veurtheilt werde. Geschehe dies freiwillig, dann

werde Schwedens Nationalität gesichert sein und es 
werde eine große Mission in dem russischen Zukunfts­
staate haben. Hoffentlich theilt die Mehrzahl des 
schwedischen Volkes nicht den Geschmack des Dr. Wicksell.

*
Eine verhältnißmäßig schwache Wahlbewegung ist 

in den Vereinigten Staaten von Nordamerika der 
heute stattfindenden Wahl eines Präsidenten voran­
gegangen; erst die letzten Tage brachten Meldungen 
von Auszügen mit Fahnen und Musik, von Ver­
sammlungen, von Reden über Reden, kurz, von allen 
jenen Erscheinungen, welche einen Wahlfeldzug in der 
Nordamerikanischen Republ k kennzeichnen. Die Stimmen 
New-Iorks werden den Ausschlag geben, ob Cleveland 
oder Harrison in das Weiße Haus von Washington 
einzieht. Es handelt sich darum, ob die republikani­
schen Mehrheiten in den Städten New-Aork und 
Brooklyn größer sein werden als die der Demokraten. 
Die Demokraten behaupten, eine Mehrheit von 80,000 
in New-Aork und etwa 20,000 in Brooklyn zu haben, 
während Die Republikaner vorgeben, in dem übrigen 
Theile des Staates über 100,000 Stimmen zu ver­
fügen. Der heutige Tag bringt nicht nur die Ent­
scheidung über die künftige Leitung der nordameri- 
kanischen Republik; es wählen auch 41 Staaten ihre 
Vertreter in den Kongreß, 29 Staaten ihre Lokal­
behörden und 22 die Wahlmänner, welche Senatoren 
zu ernennen haben.

Inland.
* Berlin,. 7. Nov. Der Kaiser und die 

Kaiserin sind Montag nach Stettin abgereist, be­
sichtigten daselbst einige Marinefahrzeuge und sind 
dann nach Kiel weiter gereist, wo der Kaiser persön­
lich der Rekrutenvereidigung beiwohnen wird. Mitt­
woch gedenken die kaiserlichen Herrschaften zurück- 
zukehren.

— Das große Vermögen, welches die verstorbene 
Königin Olga von Württemberg hinterlassen hak, 
und dessen Zinsen ihre Verwendung bei den Wohl­
thätigkeitsanstalten im Lande Württemberg fanden, 
geht, wie man hört, durch Erbschaft auf ihre Nichte, 
die Herzogin Vera, eine Tochter ihres verstorbenen 
Bruders, des Großfürsten Constantin, und auf deren 
Töchter, die Herzoginnen Elsa und Olga von Württem­
berg über. Das Testament liegt in St. Petersburg 
und wird dort eröffnet werden.

— An die Eröffnung des Landtages am 
9. d. Mts. schließen sich bald darauf die ersten Plenar­
sitzungen der beiden Häuser an. Das Herrenhaus 
wird um Ü und das Abgeordnetenhaus um 1 Uhr 
zusammentreten. Das Abgeordnetenhaus kann in Folge 
des Eingangs der Stemrreformvorlage sofort in die 
Geschäfte eintreten, dem Herrenhaus werden dagegen 
zunächst keine Vorlagen zugehen. Aus der Mitte des 
Herrenhauses wird ein Gesetzentwurf betreffend die 
Stadterweiterungsfrage vorbereitet. Nach den ersten 
Sitzungen wird sich das Herrenhaus demnächst wieder 
auf unbestimmte Zeit vertagen.

— Die „Voss. Ztg." erfährt zu der Reform der 
Militärgerichtsverfassung und Militär- 
Strafprozeßordnung, daß, obwohl die Entwürfe der 
kommenden Reichstagssession vorgelcgt werden, eine 
Entscheidung dennoch nicht getroffen werden wird; 
die Sache steht unverrückt auf demselben Punkte. 
Der Kaiser hat noch immer bezügl ch des Berichts

Politische Tagesüberficht.
Elbing, 8. November.

Die „Nordd. Allg. Ztg." veröffentlicht heute einen 
Leitartikel, der auf die Wichtigkeit der bevor­
stehenden Parlamentarischen Campagne verweist. 
Das Blatt erwartet, daß die gesetzgebenden Körper­
schaften in die ernsteste Prüfung der beiden wichtigsten 
Vorlagen, der Militärvorlage und jener, betreffend die 
Kommunal - Steuer-Reform eintreten werden und 
erhofft aus einer solchen Prüfung um so eher ein 
günstiges Ergebniß, als beide Vorlagen für Generationen 
hinaus als Abschluß der Forderungen der Regierung 
betrachtet werden müssen.

♦
Jedenfalls mit Rücksicht auf die bevorstehenden 

Verhandlungen über die Militärvorlage theilt die 
„Post" mit, daß seit 1888 in dem russischen Grenz­
gebiet eine Vermehrung an Infanterie und Kavallerie 
um 2 Infanterie-, 2 Kavallerie-Divisionen, 1 Infanterie- 
Regiment, 20 Schützen-Bataillone, 18 Reservat- und 
Festungs-Bataillone, zusammen um 62 Bataillone und 
48 Eskadrons stattgefunden. Dazu dürste in nächster

Femlleton.
Der Bärtige.

Von I. Keller.
Nachdruck verboten.

Das sind gar seltsame Geschichten, die der alte 
Meister Waberle in Naudenheim erzählen kann und 
auch gern und oft — natürlich unter dem Siegel der 
Verschwiegenheit — erzählt, wenn er im Wirthshaus 
des stattlichen Dorfes mit Freunden und Gesinnungs­
genossen allsonntäglich bis gegen' Mitternacht bei­
sammen sitzt und einen Krug nach dem andern leert! 
Das sind Geschichten, über welche die Zuhörer oft­
mals in lautes, schallendes Gelächter ausbrechen, 
oftmals verftändnißvoll einander zunicken, wenn sie 
denken, daß sie's einstmals, vor langen Jahren, ähn­
lich getrieben, wie die Helden in Meister Waberles 
Zahlungen, und ost auch ein herzliches Gefühl des 
Mitgefühls und der Theilnahme nicht gänzlich unter­
drücken können.

Es sind nämlich ausschließlich Liebesgeschichten, d.e 
Meister Waberle seinen aufmerksamen Zuhörern aus- 
Plaudert, und zwar keine erlogenen, keine Finten, sondern 
wahrhaftige, die er schwarz auf weiß beweisen kann.

Der schlaue alte Mann mit den schneeweißen 
Haaren, den pfiffigen, von einer mächtigen Brille ver­
deckten Augen — eine große, würdevolle Gestalt — 
bat sich vor langen, langen Jahren in Raudenheim 
etablirt und zwar in einer „Branche", die das Ver­
wundern und Erstaunen sämmtlicher Insassen des 
Dorfes erregte, als — „Briefschreiber für Liebende."

Namentlich beim »schönen Geschlecht", bei allen 
feschen Dirndln mehrere Meilen weit in der Runde 
war er bekannt und beliebt. Wie oft weilte der 
Einen ihr „Herzallerliebster" in der Ferne, und 
während in solchem Falle früher dem Abwesenden 
-och! gar kein Liebeszeichen geschickt werden konnte,

eilte jetzt die betrübte „Stroh—braut" zu dem »Herrn 
Doktor" und sagte dem alles, was sie jür ihren 
Schatz auf dem Herzen hatte. Der schrieb es getreu­
lich nieder und besorgte die Grüße und Küsse an die 
richtige Adresse.

Man kann sich wohl denken, hinter was für Ge­
heimnisse und Geschichten der „Doktor Waberle" auf 
diese Weise kam, daß alles ringsum mit größter 
Spannung zuhörte, wenn er ins Plaudern kam, und 
also wird auch mir das Interesse der Leser nicht 
Sn 2!' ™nn hier eine der Lieblingsgeschichten 
Meister Waberles wieder erzähle.

Es war an einem schönen Sommertage.
In der „gelehrt" ausgestalteten Stube saß auf 

seinem Lehnsessel der Herr Doktor, die Feder hinterm 
Ohr, den Blick prüfend auf die hübsche, dralle Gestalt 
eines jungen Mädchens heftend, das vor ihm aus 
dem „Consultanten-Stuhl" sitzt.
... "Mein Liebster, der Krug-Franzl aus Leumingen, 
ist nämlich in den Krieg 'zogen," sagt die Ver­
legene, nachdem der Doktor sie mehrere Mal 
befragt.

„Hm, iit den Krieg?"
»Jawohl — in den eghpt — gypt — na, da 

hinten herum — wißt schon, Herr Doktor, nicht 
wahr?"

„Ja, ich weiß alles. Ihr wollt ihm schreiben —" 
„O, so gern! Das heißt, ich meine nur —" 
„Weiß schon, weiß schon! 's geht halt nicht recht 

glatt bei Euch und darum kommt Ihr zu mir."
„So ist's, Herr Doktor. Der Franzl hat mir 

g'sagt, ich sollte mich uur vertrauensvoll an Euch 
wenden."

„Der Franzl ist ein sehr g'scheidter Mann. Also 
in Egypten ist er! Na, da wollen wir ihm sogleich 
schreiben!"

Erfreut lachend sieht das Mädchen den Doktor 
an, sie bemerkt nicht, wie eigenthümlich seine Augen 
hinter den Brillengläsern blinzeln, wie ein seltsames

Schmunzeln hinter der vorgehaltenen Hand seinen 
^cuild umspielt. Er scheint von dem in den Krieg 
begangenen mehr zu wissen, als die Maid!

-^ch weiß net, wie's eigentlich 'kommen ist, daß
. franzl hat fort müssen. Unter Thränen hat er's 

gestanden, daß er fort müßt', sonst würd' er 
Melch auf der Stelle erschossen. Na, und weil er 
’U) das net bat gefallen lassen wollen — so ist er 
gegangen."

»Natürlich — natürlich", bestätigte Meister Wa­
berle und fuhr dann fort: „Er war wirklich Euer 
Bräutigam? So mit voller Aussicht he — oder nur 
~~ na, na, Ihr braucht nicht zu erröthen — man 
kann nit immer gleich Hochzeit feiern!"

„Mit Verlaub, Herr Doktor, sein Vater ist durch­
aus einverstanden mit seiner Wahl — trotzdem er 'n 
reicher Mann ist und ich nur a armes Madel, die 
Zäuners Marie, bin."

„Dann freu’ Dich, Mädel, dann wird alles gut 
werden! Laß mich 'nen Augenblick, dann will ich 
Deinem Herzallerliebsten ein Brieferl fabriziren, über 
das er vor Freude in Egypten Purzelbäume schlagen 
soll."

„Ach ja, Herr Doktor, recht lieb und gut muß 
das Brieferl sein, denn ich habe den Franzl ja so —", 
hier erröthete sie jäh und ließ ihren Kopf ver­
schämt auf die Brust herabsinken.

Und er verfaßte wirklich einen Liebesbrief, der sich 
gewaschen hatte. Als er nach kurzer Zeit damit fer­
tig war, reichte er die Epistel dem Dirndl und 
sagte:

„Da, nun lies einmal."
Sie wendete den Brief in der Hand hin und her, 

dann endlich beugte sie das Haupt ein wenig zur 
Seite und sagte mit etwas unsicherer Stimme:

„Ihr habt ’ne Brille auf, Herr Doktor, bei Euch 
geht's besser — lest mir den Brief einmal genau 
vor."

„Ihr könnt meine Handschrift nicht lesen?" >

„Nein, nicht gut, 's hängt alles so sehr zusammen, 
jeder Buchstab' muß recht hübsch für sich allein stch'u 
— dann begreif' ich's gleich."

Darauf las Meister Waberle das von ihm ver­
faßte Schreiben vor und hochbeglückt verließ ihn das 
Mädchen nach einer halben Stunde mit dem Ver­
sprechen, dem Liebsten wieder 'mal so ein prächtiges 
Brieferl nach Egyptien senden zu wollen ....

Wochen vergingen, ohne daß sie ihre Absicht aus- 
führte. Aber ungefähr einen Monat später erschien 
sie wieder beim „Herrn Doktor".

Sie blickte traurig und bekümmert drein — ihre 
Wangen waren kaum noch so roth und frisch wie 
ehedem.

„Die Sehnsucht bringt mich um, Herr Doktor," 
sagte sie kläglich, „ich magere ab — ich werd' hin. 
Ist denn der böse Krieg in Egyptien nicht bald zu 
End'?"

„Ich werd' mal beim Khediv in Kairo anfragen, 
wie's mit der G'schicht steht," antwortete Waberle, 
während seine Augen abermals mit ganz seltsamem 
Blinzeln die bekümmerte Maid betrachteten und in 
seinem Wesen sich noch mehr verrieth, daß hier irgend 
etwas „Geheimnißvolles" im Spiele sei.

„Nun erzählt mir aber gleich, was ich dem Herz­
allerliebsten schreiben soll," begann er dann, „denn 
ich bin heu? ziemlich pressirt."

„Ach, Herr Doktor," stieß Zäuners Marie weiner­
lich aus, „schreibens ihm, daß es mir ganz miserabel 
geht, daß ich mich todt sehn' nach ihm .... Ich 
hab' ein trauriges Leben, Herr Doktor, — ich hab' 
soviel auszusteh'n."

„Auszusteh'n — was denn?"
„Ach, nachdem sie wissen, daß der Franzl fort ist", 

sagte sie weiter, „— die jungen Burschen nämlich 
da stellen mir alle nach — jeder will mich lieben 
und zur Braut haben — so lange wenigstens, bis der 
Franzl wieder heim kommt. Da ist namentlich Einer 
ein ganz unheimlicher Mensch, den ich noch gar nick



der Jmmediat-Commission sich alle Entschließungen 
Vorbehalten. Angenommen wird, daß über einzelne 
wichtige arundsätzliche Fragen noch ein Meinungs­
austausch "zwischen den verbündeten Regierungen in 
der Schwebe ist.

— Der Verwaltungsrath der Colonialgesellschaft 
für Südwestafrika trat heute zu einer Sitzung zusam­
men, daran hauptsächlichster Gegenstand die Damara- 
land-Concesfton war. Man erblickte in derselben 
eine Verletzung deutscher Interessen und beschloß, mit 
dem Auswärtigen Amte in Verbindung zu treten. 
In einer zweiten Sitzung wird dann die desinitive 
Stellungnahme zur Concession beschlossen werden.

— Die T a b a k p f l a n z e r des badischen Unter­
landes und des benachbarten Hessens und der Pfalz 
hielten in Heidelberg eine große Versammlung unter 
Anwesenheit mehrerer Reichstags- und Landtags-Mit- 
glieder ab. Es wurde eine Resolution beschlossen, 
welche die unbedingte Erhöhung des Tabakzolles um 
30 Mk. verlangt, unter Beibehaltung des jetzigen 
Tabaksteuersußes, ferner die Steuerfreiheit der Rippen- 
tabake und die Versteuerung des Tabaks in aus­
gelaugtem Zustande. ________

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 7. Nov. Inder 

heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauses beantwortete 
der Handelsminister L u c a c s die Anfrage, ob that­
sächlich eine Kabinetsfrage bestehe, dahin, daß er er­
klärte, darauf keine Antwort geben zu können, da 
hierüber nur der Graf Szapary eine Erklärung ab- 
zugeben vermag. Das Abgeordnetenhaus hat sich 
auf den Vorschlag der Opposition bis nach Erledigung 
der Krisis vertagt. — Der Minister Szapary hatte 
heute abermals beim Kaiser eine Audienz und soll, 
wie aus verläßlicher Quelle verlautet, nunmehr die 
Demission des Gesammtministeriums überreicht haben. 
Die Entscheidung über dieses Gesuch ist indeß noch 
nicht erfolgt und dürfte auch nicht allzubald zu er­
warten sein. Szapary kehrt heute Abend nach 
Budapest zurück, um mit mehreren einflußreichen Mit­
gliedern der liberalen Partei zu conferiren. In einer 
am Mittwoch stattfindenden Conferenz der liberalen 
Partei wird Szapary nochmals feinen Standpunkt in 
Betreff der kirchenpolitischen Frage darlegen, um so 
die Möglichkeit der Reconstruction des Kabinets 
Szapary herbeizuführen.

Belgien. Brüssel, 7. Nov. Nach dem im 
heutigen Ministerrathe gefaßten Beschlusse wird in der 
Thronrede die Congofrage nicht berührt. Der 
König erklärt, daß er eine möglichst weite Ausdehnung 
des Wahlrechtes wünsche und kündigt an, daß das 
Ministerium am Mittwoch der Kammer ein voll­
ständiges Revisionsproject vorlegen werde. — Der 
Minister des Innern und der Bürgermeister haben 
außerordentlich strenge Maßregeln getroffen, damit 
die Ordnung mit aller Energie aufrecht erhalten 
werde, wenn der König morgen die Fahrt zum Par­
lament macht. Durch Maueranschläge werden näm­
lich heute lebhafte sozialistische Kundgebungen für 
morgen angekündigt.

Rustland. Petersburg, 7. Nov. Auf 
Anregung des slavischen Wohlthätigkeitsvereins hat 
sich in vielen russischen Städten ein Hilfs-Comitee 
für galizische Auswanderer organisirt. 
Die Regierung, welche sich bisher der galizischen 
Auswanderung gegenüber passiv verhielt, beginnt 
unter dem Druck der öffentlichen Meinung, der 
orthodoxen Geistlichkeit und der panslavistischen Kreise 
aus ihrer Zurückhaltung herauszutreten und sendet 
nunmehr Auswanderer nach Bessarabien und dem 
Kaukasus.

Italien. Rom, 7. Nov. Bisher sind 184 
Regierungsfreundliche, 71 Oppositionelle gewählt 
worden, 17 Stichwahlen haben stattzufinden. Unter 
den Gewählten befinden sich die Minister Giolttti, 
Brin, Finoctario und Genata Bonacci; ebenso Menotti, 
Garibaldi, Rudini und Crispi. Unterlegen sind 
Santini Cavallotti, sowie der Schwiegersohn Gari- 
baldis Canzio. — Nach den bisherigen Wahlergeb­
nissen kann die Regierung auf eine Majorität von 
400 Stimmen rechnen. Die Radikalen erlitten eine 
vollständige Niederlage, ebenso die Anhänger Nicotera's. 
Die Liberal-Conservattven behaupteten sich. Jmbriani 
siegte in Cotato mit 4 Stimmen Majorität gegen den 
Liberal-Conservativen Belgami.__________ _______ __

Nachrichten aus den Provinzen.
Marienbnrg, 7. Nov. (M. Z.) In diesen 

Tagen wird die neue, von Gr. Lesewitz nach Tann­
see resp. Lindenau führende Chaussee dem vollen Ver­
kehr übergeben werden. Für leichtere Fuhrwerke war 
dieselbe schon seit einiger Zeit eröffnet. Auch sind 
längst derselben bereits junge Bäumchen gepflanzt. 
Es ist mit dem Ausbau dieser Chaussee der lang­
jährige Wunsch vieler Werderbewohner erfüllt wor­

den, welche wegen der schlechten Wege einen großen 
Theil des Jahres hindurch vom Verkehr mit 
der Kreisstadt fast ganz abgeschnitten waren.
— Ein dreistes Schwindelmanöver wurde 
dieser Tage hier vollsührt, welches beweist, daß die 
Raffinirtheit der Marienburger Sonnenbrüder den 
Großstädtern nichts nachgiebt. Nach Schluß einer 
Begräbnißfeier auf dem hiesigen evangelischen St. 
Georgskirchhof erschienen bei den Hinterbliebenen drei 
Männer, stellten sich dort als die Arbeiter des Todten- 
gräbers Leopold vor und baten um das übliche 
Trinkgeld, worauf jedem 1 Mk. verabfolgt wurde. 
Nachträglich stellte sich jedoch der Betrug heraus.
— Frau Rentier Kröker - Mielenz hat ihren 
Besitz, bestehend aus zwei tülmischen Morgen 
nebst Gebäuden an Frau Rentiere Flter-Sandhof für 
den Preis von ca. 8500 Mk. verkauft. — Im Monat 
Oktober haben, nach provisorischer Feststellung, die 
Einnahmen der Marienburg-Mlawkaer Bahn betragen: 
im Personenverkehr 22,000 Mk., im Güterverkehr 
153,000 Mk., an Extraordinarien 38,000 Mk., zu­
sammen 213,000 Mk. (35,000 Mk., darunter 33,500 
Mark vom Güterverkehr weniger als im Oktober v. I.) 
Die Gesammteinnahme vom 1. Januar bis Ende 
Oktober betrug, soweit bis jetzt festgestellt, 1,286,100 
Mark (442,900 Mk. weniger als in der gleichen 
Zeit v. I.)

Neuteich, 5. Nov. Nachdem in Folge der durch 
Dammbrüche und Ueberlaufen der Schwente verur­
sachten Wassersnoth des Frühjahrs 1888 seitens der 
Regierung die Bildung eines Ent- und Bewässerungs- 
verbandes für die im Marienburger Teichverband be- 
legenen der Ent- und Bewässerung bedürftigen Län- 
dereien, welche zum Flußgebiet der Schwente gehören, 
veranlaßt und das Statut unter dem 10. Febr. dieses 
Jahres bestätigt war, fand heute im deutschen Hause 
unter Leitung des Herrn Deichhauptmann Bönchendorf 
eine Generalversammlung behufs Wahl des Vorstandes 
und der Beisitzer statt. An derselben nahmen 65 Be- 
vollmächtigte der bethetligten Feldmarken Theil. Zum 
Verbandsvorsteher wurde gewählt Gutsbesitzer Nieß- 
Biesterfelde; zum Beigeordneten für den ersten Bezirk, 
bestehend aus den Ortschaften resp. Feldmarken Pelplin 
(der Montaner Wald gehört zur Oberförsterei Pelplin), 
Gr. Montau, Kl. Montau, Wernersdorf, Mielenz, Guts­
besitzer Bielfeldt-Mielenz; Stellvertreter Czaak-Gr. 
Montau; für den zweiten Bezirk (Benkau, Biesterselde, 
Altmünsterberg, Schönau, Dammfelde, Stadtfeldr, 
Vogelfang, Kalthof) Gutsbesitzer Wilms-Kalthof; Stell­
vertreter Flint-Schönau; für drn dritten Bezirk (Kunzen- 
dorf, Gnojau, Altweichsel, Liessau, Klein-Ltchtenau, 
Zuckerfabrik Liesfau) Gutsbesitzer Weichbrodt-Liessau; 
Stellvertreter Fieguth-Kl. Lichtenau; für den vierten 
Bezirk (Altenau, Stmonsdorf, Heubuden, Gr. Lichtenau, 
Trappenfelde, Trampenau, Lecke) Gutsbesitzer O. Frie- 
drich-Gr. Lichtenau; Stellvertreter Grunau-Trappen- 
felde; für den fünften Bezirk (Kaminke, Warnau, 
Tragheim, Gr. Lesewitz, Jrgang, Eichwalde, Dtebau, 
Tralau, Tannsee, Zuckerfabrik Neuteich) Gutsbesitzer 
Emil Döring-Tannsee; Stellvertreter Jacobsen-Trag- 
heim; für den sechsten Bezirk (Neuteich, Neuteichsdorf, 
Brodsack, Mierau, Tiege, Marienau, Rückmau, Sieben­
hüben) Gutsbesitzer Lietz-Marienau; Stellvertreter 
P. Wienß-Mierau. Die Wahlperiode dauert 6 Jahre. 
Die Kosten der Regulirung der Schwente sind auf 
ca. eine halbe Million Mark veranschlagt.

Bereut, 6. Nov. Wie stark der Aberglaube im 
Volke auch hier zu Lande noch herrscht, zeigt ein 
hier vor einigen Tagen stattgehabter Fall. Dem 
Steuerausseher Bulewicz hierselbst waren vom Hofe, 
woselbst noch mehrere Wäsche zum Trocknen hing, 

zwei Schürzen gestohlen worden. Bulewicz nahm an, 
daß es nur ein Hausdieb sein konnte, der die Schürzen 
gestohlen, denn ein fremder Dieb hätte sich mehr 
der anderen und werthvolleren Wäsche zugewandt, 
konnte aber trotz aller Nachforschngen den 
Dieb nicht ermitteln. Nun griff Bulewicz zu 
Mitteln, die eine Stütze im Aberglauben 
haben, und diese halfen. Zuerst that er kund, daß er 
die Person, welche die Schürzen gestohlen habe, todt 
beten werde und daß diese binnen drei Tagen sterben 
müsse; dieses Mittel half indeß noch nicht. Darauf 
äußerte B., er werde sich von der bekannten Person 
mehrere Stoffflicken zu beschaffen wissen, die in einem 
Grabe verscharren, dann müsse die Person bestimmt 
sterben. Dieses Mittel half, besonders, da zufälliger 
Weise Jemand in der Nachbarschaft starb. Die Angst 
vor dem baldigen Tode hatte die Schürzen an Ort 
und Stelle herbeigezaubert. Der Dieb entlarvte sich 
in einer im Hause befindlichen Amme.

Kulmsee, 6. Nov. Die Bewohner unserer Stadt 
wurden heute in aller Frühe durch die Signale der 
freiwilligen Feuerwehr geweckt. Es bräunte seit 
3 Uhr Morgens das Gehöft des Gutsbesitzers Herrn 
Käppis im Nachbardorf Skompe. Das Feuer brach 
in der mit Getreidevorrätheu gefüllten Scheune aus

und erfaßte auch bald die übrigen Wirthschaftsgebäudc. 
Leider kam die Kulmseeer Feuerwehr zu spät zur 
Brandstätte, um das Feuer auf seinen ursprünglichen 
Herd beschränken zu können. Mehrere Stück Rindvieh 
und auch viel Federvieh sind mit sämmtlichen Ge­
treide- und Futtervorräthen ein Raub der Flammen 
geworden.

Marienwerder, 6. Nov. Der Kreisausschuß 
hat beschlossen, das Project für die Cbauffee Sprauden- 
Janischau-Pelplin für eine Vollchauffee umzuarbeiten. 
Durch den Ausbau zur Vollchauffee erhöhen sich die 
Kosten um etwa 10,600 Mk., so daß die Strecke mit 
einem Kostenaufwande von 20,56 Mk. für das Meter, 
zusammen für 224,000 Mk, ausgebaut werden wird. 
Diese enorme Summe stellt sich heraus, weil die 
Provinz nur unter der Bedingung eine Prämie von 
10 Mk. für das laufende Meter gewähren will, wenn 
die ganze Strecke in einer Breite von 3,5 Meter 
ausgeführt wird. — Die Verbindungsstraße zwischen 
der Riesenburger und Graudenzer Chauffee soll, so­
weit sie vom Kreise Marienwerder zu unterhalten ist, 
mit Obstbäumen bepflanzt werden.

Thor«, 7. Nov. (Th. O. Z) Der West- 
preußische Provinziell - Malertag, welcher in unsern 
Mauern tagt, trat heute Vormittag 10 Uhr im kleinen 
Saale des'Artushofes zusammen. Erschienen waren 
Vertreter aus Danzig, Elbing, Graudenz, Kulmsee, 
Königsberg, Allenstcin, Hohenstein, Wartenburg und 
Bromberg. Obermeister Steinicke - Thorn eröffnete 

I die Versammlung und begrüßte die Anwesenden 
Namens des Örtsvorstandes. Der Alters - Ver­
bandsvorsitzende Richter - Königsberg übernahm so­
dann die Leitung der offiziellen Tagung und schloß 
seine Ansprache mit einem begeistert aufgenommenen 
Hoch auf den Kaiser. Es folgten Berichte der zum 
Verbände gehörigen Innungen, aus denen wir Folgen­
des hervorheben: Wilda-Danzig klagt über die schlechte 
Geschäftslage. Der von den Gehilfen beabsichtigte Streik 
sei erfolglos gewesen, da Ueberfluß an Arbeitskräften vor­
handen war. Adolf Meyerheim-Danzig, ein Bruder 
des berühmten Malers, feierte im vergangenen Jahre 
sei 50jähriges Berufsjubiläum. Die Innung Elbing 
zählt gegenwärtig nach dem Bericht deS Herrn Thiel- 
Hein-Elbing 28 Mitglieder und zwei Ehrenmitglieder. 
Der Vorsitzende bemerkt sodann, daß, wenn, wie dies 
in Königsberg der Fall ist, in den Fachschulen außer 
dem Fachunterricht auch Elementarunterricht ertheilt 
wird, die Lehrlinge von dem Besuche der staatlichen 
Fortbildungsschule' entbunden sind. Baermann- 
Thorn berichtet über die hiesige Innung, zu welcher 
gegenwärtig 16 Mitglieder gehören. Ein großer Vor­
theil sei der, daß hier die Lehrlinge 4 Jahre lernen 
müssen, während anderwärts nur eine dreijährige 
Lehrzeit beansprucht wird. Es folgt ferner Berathung 
interner Angelegenheiten. Von Danzig wird der An­
trag gestellt, die im Zentralverein ausgestellten Male­
reien in den Unterverbändenzirkuliren zulassen. Dr.Oster- 
meier aus Danzig, Jopengasse 53, hielt schließlich 
einen mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag 
über die Vortheile der Danziger Vorbildersammlung 
und empfahl dieselben allen Berussgenossen zur
unentgeltlichen Benutzung bet Frankozusendung. An
den offiziellen Theil schloß sich ein Diner im kleinen 
Saale des Artushofes.

Pr. Holland, 7. Nov. (O. 93.) Unter reger 
Theilnahme auswärtiger Gäste aus Elbing, Mohrungen 
und Kahlau feierte gestern unser evangelischer Männer- 
und Jünglingsverein sein zweites Stiftungsfest. Das­
selbe begann mit einem Festgottesdienst in der Kirche, 
bei welchem Herr Superintendent Rohde aus Kahlau 
die Predigt hielt und der Elbinger Posaunenchor die 
Choräle begleitete. Gleichfalls sehr würdig gestaltete 
sich die Nachfeier im Kirsten'schen Saale. Hier erstattte 
Herr Prediger Liedtke in seiner Festrede einen Fest­
bericht, die Herren Superintendent Rohde-Kahlau, 
Prediger Bowien-Mohrungen, Lehrer Papke-Elbing 
brachten als Vertreter ihrer Vereine Glückwünsche 
dar; hieran schloß sich eine größere Reihe recht hüb- 
scher Aufführungen theatralischer und gesanglicher Art. 
Um 10 Uhr erreichte die offizielle Feier ihr Ende, 
die bei allen Betheiligten die besten Eindrücke hinter­
läßt. — Der hiesige Vorschußvecein hielt am 3. Nov. 
seine Generalversammlung ab. Dem vorgetragenen 
Bericht zufolge sind im letzten Quartal für 181,808,40 
Mk.Wechsel angekauft und hierfür 2586,80 Mk. Zinsen ein­
genommen. Das Gehalt des neu zu wählenden Con­
troleurs wird auf der früheren Höhe von 500 Mk. 
pro Jahr belassen und der bisherige Inhaber dieses 
Amtes, Herr Kantor Valentin einstimmig wieder­
gewählt. Zu Mitgliedern des Aufsichtsraths wählt 
die Versammlung die Herren Prowe sen., C. Klein, 
Krakau, R. Pceuß und Terrey auf drei Jahre, für 
die Revisionscommission pro 1893 die Herren 
C Schmidt, König, I. Lage, A. Ehlert, Stielau, 
Plewe, G. Körber, C. Knoblauch.

'mal kenne, der verfolgt mich wie ein böser Geist. 
Er hat zwar noch nicht mit mir geredet, aber überall, 
wo ich bin, da ist er auch. Er hat einen riesigen 
schwarzen Bart, so daß man kaum etwas vom Ge­
sicht sieht, und macht mir immer Zeichen, als ob ich 
mit ihm geh'n, mich von ihm küssen lassen sollte. Er 
zeigt mir Geldstücke, Schmuck und Perlen, aber ich 
fürcht' mich vor ihm!"

„Na — wollt Ihr ihn denn nicht anhören? 
Seht, — der Franzl ist im Kriege, wer weiß, wenn 
der wiederkommt —"

„O, wenn ich das müßt', beim Herrgott, ich reist 
ihm nach!"

„Unsinn! — Seid doch klug, laßt Euch doch 
einmal in allen Ehren von dem Bärtigen küssen, 
wenn Ihr dafür ein golden Kettlein —"

Aber hier verstummte Waberle vor dem Ausdruck, 
der in dem hübschen Gesicht der Marie erschien.

Sie war empört aufgestanden und stand mit 
blitzenden Augen vor ihm.

„Wenn Ihr mir so etwas rathet, Herr Doktor , 
sagte sie erzürnt, „dann muß ich danken für Eure 
ganze Briefschreiberei, dann komme ich gar nicht mehr 
zu Euch, und erzähl's später dem Franzl, daß Ihr 
mein teuflicher Verführer habt werden wollen. Ver­
steht Ihr?"

„Na — na, Marlechen", beruhigte sie der Alte, 
„so bös hab' ich's nicht gemeint. Ich nehm' meine 
Worte feierlichst zurück. Wenn Ihr wirklich ent­
schlossen seid, dem guten, lieben Franzl treu zu bleiben, 
dann nur immer zu."

»Ja, jetzt, wo Ihr Angst vor ihm habt," grollte 
Marie, „ist's der gute liebe Franzl, aber —"

„Seid' vernünftig, Marie, setzt Euch dort hin, ich 
werd' ihm schreiben."

Und abermals verfaßte Meister Waberle einen ge­
haltvollen Liebesbrief, durch dessen Vorlesen der Zorn 
des Mädchens endlich ganz besänftigt wurde

Und wenn Ihr mir einen Herzenswunsch erfüllen 
wollt", sagte sie vertraulich beim Abschied, »bann 
Herr Doktor, fragt einmal dort hinten an, ob s mit 

der traurigen Geschichte, dem Krieg, noch nicht bald 
ein End' erreicht hat. Ach — ich hab' solche Furcht 
vor dem Bärtigen — wenn nur der atme Franzl 
bald wieder käme!"

„Ein braves Madel," murmelte Waberle gerührt, 
als die Thür sich hinter der ihn weinend Verlassenen 
geschlossen hatte.

Es waren nicht mehr denn acht Tage verflossen, 
als Zäuners Marie sich zum dritten Male bei dem 
„Briefschreiber für Liebende" einstellte.

Diesmal kam sie schluchzend, das Taschentuch vor 
die Augen haltend, herein.

„Aber, Marie, Teufelsmadel; was fehlt Dir?" 
rief Meister Waberle sie an.

„Ich halt's nit mehr aus!" schluchzte sie, „der 
Bärtige treibt mich in den Tod."

„Wie, noch immer der Bärtige?"
„Ja — ich kann nit mehr ausgehn, ohn' daß ich 

ihm begegne und — dann bleibt er steh'n und macht 
mir Zeichen, als ob — als wenn---------das Gericht
muß gegen ihn einschreiten — oder — ich geh' nach 
Egypten!"

„Nu, nu, so schlimm wird's wohl nicht sein!"
„O doch! — Gestern — gestern hat der nichts­

nutzige Mensch mir gar ein goldenes Kreuzel geschickt 
— ach! Herr Doktor, ein Kreuzel, sag' ich Euch, wie 
ich mir's all' mein Lebtag schon gewünscht hab', von 
richtigem blanken Gold und so groß, so schwer! 
Aber's hat mir doch wie Feuer in der Hand gebrannt, 
ich hab's nit amal zur Prob' um den Hals gelegt, 
sondern dem Buben, der's gebracht hat, 'nen Stoß 
gegeben, ihn aus der Thür 'nausgewiesen und ihm 
gesagt: ich wär die Braut vom Krug-Franzl, und 
dem würd ich treu bleiben mein ganzes Leben lang, 
und wenn er nit heimkehren sollt' aus dem Krieg, 
dann würd' ich als Nonne ins Kloster geh'n!"

„Recht so, und das soll Dein Franzl sofort 
erfahren !"

„Ihr werdet's ihm schreiben, nit wahr?"
«Hm — hm", schmunzelte Waberle, „werd's ihm

schreiben — und er soll den Brief noch heut 
erhalten."

„O — geht's so schnell nach Egyptien?"
„Unter Umständen — ja. — Aber zu so einem 

wichtigen Briefe muß ich allein sein, darf gar nicht 
zerstreut werden. Geht, während ich schreibe, hinaus 
in den Garten und setzt Euch dorthin — auf die 
Bank — ich ruf Euch dann wieder herein."

„Aber, Herr Doktor, die vorigen Male —" 
„Geht — geht nur, damit ich anfangen kann." 
Verwundert den Kopf schüttelnd folgte Marie 

der Weisung und saß bald darauf in dem kleinen 
freundlichen Gärtchrn inmitten üppig grünenden 
Gebüsches, in tiefem Sinnen die Blicke zur Erde 
schlagend.

„Ach," flüsterte sie vor sich, „wenn der liebe, 
gute Franzl doch recht, recht bald nach Hause käm', 
um mich heimzuführen."

Da fühlte die bekümmerte Maid sich plötzlich von 
zwei Armen umschlungen und eine wohlbekannte 
Stimme flüsterte ihr ins Ohr:

„Er ist schon da!"
Sie stieß einen lauten Schrei aus, machte sich 

aus den sie umschlingenden Armen los und schaute 
sich um.

Einen Augenblick war sie wie gelähmt.
Da stand ja Franzl, ihr Franzl vor ihr — ganz 

so, wie er fortgegangen! — War das eine Gestalt 
aus Fleisch und Blut, oder ein Traumbild! — Das 
erstere wurde ihr bald bewiesen, denn so küssen 
konnte kein Traumbild, kein Gespenst, — das konnte 
nur ihr Franzl!

„Meine herzallerliebste Marie," jubelte er, während 
er ihr purpurrothes Gesicht mit Küssen bedeckte.

„Franzl, mein Franzl — ja, bist Du's denn 
wirklich?"

„Freilich bin ich's!"
„So ist der Krieg in Egypten zu End'?
„Ach was! — Ich bin gar nie im Krieg oder in 

Egypten gewesen!" —
„Franzl! — wie wär' das möglich?"

Elbinger Nachrichten»
Wetter-Aus sichte«

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

9. Nov.: Bedeckt, trübe, Regen, Nebel, natz- 
kalt, frische Winde, strichweise Nordlicht.

10. Nov.: Wolkig mit Sonnenschein, meist 
trocken, wenig kälter.

11. Nov.: Meist bedeckt, Nebel, feuchte Stift, 
milde.

Für diese Subrit geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 8. November.
* fGewerbeverein.) Herr Photograph Kamieth 

sollte gestern einen Vortrag halten über: „Neue Druck­
verfahren in der Photographie." In Folge eines 
Mißverständnisses aber wurde der Vortrag gegen­
standslos und Herr Direktor Nagel machte einige inter­
essante Mittheilungen über die Filtrtrung des Woffer- 
leitungswassers, die seit dem Auftreten der Cholera 
vielfach Gegenstand von Erörterungen und Unter­
suchungen war. Herr Direktor Nagel kommt dabei 
auch auf die seinerzeit aufgetauchte Idee, das Leitungs- 
waffer abzukochen, zu sprechen und erwähnt, mit wel­
chem Kostenpunkt ein derartiges Verfahren verbun­
den sei. Praktischen Werth habe zunächst ein von 
einer Berliner Firma (Siemens) hergestellter Apparat, 
in welchem durch Gaslicht 36 Liter Wasser bis zum 
Sieden erhitzt und auf 23 Grad Celsius wieder ab­
gekühlt wird. Dieser Apparat ist nur in den einzel­
nen Haushaltungen anwendbar und wird unstreitig 
zur Cholerazeit zu einem Gegenstand, von dem sich 
reden lasse. In Beantwortung der um vergangenen 
Montag eingegangenen Fragen wird dann ein 
pneumatischer Thüröffner und ein Thürschließer vor­
gezeigt und deren Wirkungen erläutert. Weiter dann 
wurde ein Hydraulischer Widder in der Zeichnung 
vorgezeigt und erklärt. Zur Ansicht liegen zwei Pro­
spekte mit Abbildungen aus, und zwar über ein Wasser- 
veloziped und über sogenannte Reformbetten. Nach­
dem werden die eingegangenen Fragen verlesen und 
zur Beantwortung vertheilt. Zum Schluß macht 
Herr Capeller noch eine Mittheilung über den Aquä­
dukt in Genua. Diese kolossalen Wasserwerke sind 
nach zweifacher Richtung hin nutzbringend: Erstens 
versehen sie Genua mit frischem gesunden Wasser 
(dasselbe wird einem weitentlegenen Gebirgsflusse ent­
nommen) und zweitens treibt es vermöge seines starken 
Gefälles die Dynamomaschinen der Elektrizitätswerke 
und versorgt Genua und anliegende kleine Orte voll­
ständig mit elektrischem Licht nnd elektrischer Kraft. 
Die Kraftübertragung dieser Werke ist bedeutend stärker 
als die von Lauffen-Frankfurt.

* ITheater.) Die gestrige Wiederholung des 
Schauspiels „Satissaction" sand vor einem gut 
besetzten Hause statt und ernteten auch gestern 
Fräulein Meta Kurz und Herr Herrmann Stark 
für ihr warmes und gefühlvolles Spiel, sowie Herr 
Direktor G o t t s ch e i d für die ausgezeichnete und 
lebenswahre Darstellung des alten Generallieutenant 
von Witterstedt den redlich verdienten Beifall. Aber 
auch Herrn V o g e s und Helene Kerklies - von 
L e s s a gebührt ein Theil des Beifalls.

* sDes Todtenfestes wegen) wird das auf 
Sonntag den 20. November anberaumte Concert des 
Streich-Quartetts Brode u. Genossen aus Königsberg 
schon am nächsten Sonntag ftattfinden. — Der 
Elbinger Kirchenchor wird am 20. November Robert 
Schwalm's „Der Jüngling zu Nain" für Solo, Chor 
und Orchester aufführen.

* (Die Bückeburger) Bauernkünstler werden 
am Mittwoch noch eine musikalische Exira-Soiree 
geben, in welcher Soli's für Geige, Waldhorn und 
Cello zum Vortrag kommen.

* ^Fjähriges Amtsjubiläum.) Im vorigen 
Monat hat, wie wir nachträglich erfahren, die Lehrerin 
an der Altstädtischen Töchterschule, Fräulein Anna 
Porsch, ihr 25jähriges Amtsjubiläum gefeiert. Fräulein 
Porsch gehört dem Lehrkollegium der Altstädtischen 
Töchterschule seit dem Jahre 1877 an.

* (Der landwirtschaftliche Verein Lenzen) 
war am 4. d. Mts. im Saale des Gasthauses „zur 
Reichspost" sehr zahlreich zur Vereinssitzung ver­
sammelt. Herr Fietkau-Dörbeck berichtete zunächst 
über das erzielte Resultat einer Kommission in 
Marienwerder, welcher er auch angehört habe, und 
welche beauftragt worden war, dortselbst Hengste für 
die Station Lenzen auszusuchen. Es sind zwei 
werthvolle Thiere, welche im nächsten Jahre den 
Pferdezüchtern hiesiger Gegend zur Verfügting ge­
stellt werden. Zu der Verwaltungsrathösitzung in 
Danzig wurde Herr Sohst ssu.-Rehberg gewählt und 
als dessen Stellvertreter Herr Grube-Koggenhöfen-

„Ich war hier — ich war um Dich — hab' Dich 
beobachtet und weidlich gequält!"

„Du? — Geh', das ist Scherz! Willst mich gleiw 
in der ersten Stunde des Wiedersehens foppen! Aber 
laß das, ich hab' ohnehin genug ausgestanden. Denk 
Dir, der Bärtige" —

„Erzähle mir nichts von dem!" rief Franzl lachend, 
„was der Kerl gethan hat, weiß ich besser als Tu, 
denn der Bärtige war ich selbst!"

„Du?! - Du?!"
„Ja, Marie, ich! — Weißt, Schatz, mein Vater 

hat mir gesagt, bevor ich Dich heirathen thät', mußt 
ich und er wissen, ob Du auch a treues und stand­
haftes Madel seiest, denn — die Mädeln von Heu)- 
zutag' sind im Allgemein' nicht viel werth. Aber mit 
wußten nicht, tote wir die Geschieht' anfangen sollten, 
und da sind wir zum Herrn Doktor gegangen 
hahaha! Da kommt er ja gerad' heraus! — und 
haben ihn um Rath gefragt. Er hat uns dann die 
Kriegsgeschicht' vorgeschlagen und so hab' ich Dir vor) 
geflunkert, daß ich fort nach Egypten müßt', und hab 
meine herzliche Freud' d'ran gehabt, zu seh'n, w^ 
patzig Du mit allen andern abgefahren bist, und n^ 
fest und treu, trotz Gold und Edelstein, die man Dk 
schenken wollt, Du an mir hingst! — Jetzt weiß V, 
und mein Vater, daß Du das allerbravste Mädel cB 
Gottes Erdboden bist, und nun kann in vier Woch^ 
die Hochzeit sein."

Das überraschte Mädchen befand sich wie 
Traum. I

»Was, gar nicht in Egyptien gewesen?" — sraS, 
sie verwirrt; da trat aber Meister Waberle auf sie 3J 
drückte ihr eine Münze in die Hand und 
freundlich: \

»Hier, nehmt Euer Geld für die Briefschreibe 
zurück, 's hat mir ’ne herzliche Freud' gemacht, ein 
braves Madel kennen zu lernen, drum macht' 
umsonst. Wenn Ihr aber Euern ersten Buben tom ( 
laßt, dann kommt zu mir — der alte Briefschr^ 
für Liebende will gern bei dem Prachtkerl Gevw 
steh'n!"



— Das Winterfest wird am 12. Dez. er. im Ver­
einslokal dnrch Aufführungen und Tanz begangen 
werden.

* fZu dem Brande in Cadienenf erfahren 
wir noch folgendes: Die neue Lenzener Feuerspritze 
hat sich bei dem Cadiener Brande gut bewährt und 
eine recht kräftige Feuertaufe erhalten. Außer der 
Lenzener waren ' noch die Feuerwehren von Schöu- 
walde, Trunz, Dörbeck und Tolkemit zur Stelle. 
Leider war es denselben bei der großen Entfernung 
von der Brandstelle nicht möglich, dieselbe zu erreichen, 
bevor der Brand größere Dimensionen angenommen 
hatte, und so mußten sie sich auf die Rettung des 
lebenden Inventars und auf Sicherung der Gast­
wirthschaft, der Brennerei, Ziegelei und der Wohn­
häuser beschränken.

* fSchornsteinbrand.f Zu einem Schornstein­
brand wurde gestern Abend gegen 8 Uhr die Feuer­
wehr nach dem Grundstücke Grubenhagen 22 gerufen. 
Die Feuerwehr konnte weiter nichts thun, als den 
entzündeten Glanzruß unter Beobachtung aller Vor­
sichtsmaßregeln ausbrennen zu lassen und ihn dann 
herauszufegen. Der Ruß wurde durch ein starkes 
Herdfeuer entzündet.

* ^er neue Rathhausflügelj ist nunmehr be­
reits bezogen. Das Steuerbüreau befindet sich von 
jetzt ab zwei Treppen hoch im neuen Flügel des 
Rathhauses, Eingang von der Friedrichstraße.

* (Trichinenschau.) In der Niederung machen 
sich schon die Wirkungen der Polizeiverordnung 
betreffend die amtliche Fleischschau geltend. In der 
Ortschaft Einlage wurde ein mit Finnen stark durch­
setztes Sckwein gefunden und die Vernichtung des 
Fleisches beschlossen. Der Besitzer erleidet einen 
erheblichen Schaden. In Robach hat eine Käthner- 
frau es absichtlich unterlassen, ihr Schlachtschwein 
untersuchen zu lassen. Sie wird sich dieserhalb zu 
verantworten haben.

* (Grundstückserwerb.j Herr Ziegeleibesitzer 
Moebus in Succase erwarb die dem Besitzer Gustav 
Bohm gehörige, in Wittenfelde Nr. 3 belegene Be­
sitzung in der Zwangsversteigerung als Meistbietender 
für 34,115,61 Mark.

* (Zum nächsten Biehmarktj in Elbing er­
scheinen, wie man uns mittheilt, auch die Herren 
Gebr. Hallmann u. A., um tragende Kühe zu kaufen.

* fPolizeibericht.f Vorgestern Nachmittag wurde 
einem in der Langen Hinterstraße wohnhaften 
Schneidermeister aus seiner Wohnung eine neue erst 
zugeschnittene Herrenhose im Werthe von 16 Mark 
und einer Wittwe auS ihrer in der Wasserstraße be- 
legenen Wohnung und zwar aus einem Behälter, in 
dem sich 130 Mark befanden, von diesem Gelde 40 
Mark gestohlen. Dem Diebe soll man auf der Spur 
sein. Ferner wurde am Sonnabend Abend einer 
Frau auf dem Kl. Exerzierplatz ein Portemonnaie 
mit 2 Mk. 60 Pf. und einem Mädchen in der Kehr­
wiederstraße am Gewerbehaus 4 Mark aus der 
Kleidertajche gestohlen. Die letzten beiden Dtebstähle 
sollen von 12jährigen Jungen ausgeführt sein.

* (Schöffengericht.) Sitzung vom 8. November. 
Der ehemalige Commis Otto Wilhelm K e m p e r aus 
Alt Landsberg, bereits wegen Betruges in 5 Fällen 
vorbestraft, ist geständig, am 14. und 15. Januar 
hier am Orte in 5 Fällen dadurch 5 Personen mit 
einem Gesammtbetrage von 10,40 Mk. betrogen zu 
haben, daß er vorgab, Agent der Lebensversicherungs­
gesellschaft Friedrich Wilhelm zu sein, und versprach, 
Lebenspolicen s. Z. zuzustellen. Er wird mit
2 Monaten Gefängniß bestraft. — Wegen Ent­
wendung von der Entwässerungsgesellschaft zu Asch­
buden gehörigen Brettern im April 1891 werden der 
Arbeiter Abraham S i n d r a m und der Maurer­
geselle Samuel Lange mit je 5 und der Arbeiter 
Joseph Freitag aus Moosbruch zu 3 Tagen Ge­
fängniß verurtheilt. — Der bisher nicht bestrafte 
Arbeiter Jacob Gottlieb K o s ch i n g ist angeklagt, 
am 22. August einen anderen Arbeiter mit der Faust 
gemißhandelt zu haben. Er ist geständig und wird 
zu einer Geldstrafe von 20 Mk. event. 5 Tagen Ge­
fängniß verurtheilt. — Wegen einer am 21. August 
gemachten beleidigenden Aeußerung gegen einen 
Beamten wird der Zimmerqeselle Johann Schnell 
aus Mattendorf zu 5 Tagen Gef. verurtheilt. — 
Die Arbeiterfrau Rosalie M a r u h n aus Drewshof 
schlug mit einer Forke eine andere Mitarbeiterin und 
verletzte dieselbe erheblich. Unter Annahme mildernder 
Umstände wird auf eine Strafe von 1 Woche Ge­
fängniß gegen sie erkannt. — Eine Zusatzstrafe von
3 Tagen Gefängniß zu dem Schöffengerichtsurtheil 
vom 26. August wird dem Musiker Differt aus 
Pangritz Colonie zudiktirt, weil er am 15. Februar 
Jemandem mit einem Verbrechen bedrohte.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
§§ Um dem Leihbibliothekenübel zu wehren und 

der guten zeitgenössischen Literatur durch Herab­
setzung der Bücherpreise einen weiteren Kreis von Ab­
nehmern zu verschaffen, hat sich im vorigen Jahr der 
„Verein der Bücherfreunde" gebildet. Offenbar 
ist der Gedanke ein sehr glücklicher gewesen; denn 
wie wir erfahren, haben bereits 9000 Mitglieder im 
ersten Jahr sich dem Verein angeschlossen. Für den 
soeben beginnenden zweiten Jahrgang haben der 
Vorstand: Hermann Heiberg, Theodor Fontäne, 
Martin Greif, Otto von Leixner, Alexander Baron 
von Roberts. Fritz Mauthner, Ernst von Wolzogen 
und die geschäftsleitende Verlagsbuchhandlung Friedrich 
Pfeilftücker, Berlin W., Bayreutherstr. 1 ganz be­
sondere Anstrengungen gemacht, und es ist ihnen ge­
lungen, den Mitgliedern sechs vortreffliche Bücher 
erzählenden Inhaltes und zwei gemeinverständlich ge­
schriebene wissenschaftliche Werke liefern zu können. 
Diese acht Bände, zusammen 150 bis 160 Druckbogen 
stark, werden den Mitgliedern für den unglaublich 
billigen Preis von vierteljährlich 3 Mk. 75 Pf. für 
die gehefteten und 4 Mk. 50 Pf. für die gebundenen 
Bücher geliefert. Das bedeutet also für den Durch-. 
schnittsband von 320 Seiten einen Preis von 1 Mk. 
90 Pf. bez. 2 Mk. 25 Pf. Damit ist die Wohlfeilheit 
der französischen Romane, die bekanntlich 2 Mk. 
80 Pf. kosten, bedeutend übertroffen, zumal 
da die französischen Romane stets vorher 
in den Zeitungen veröffentlicht sind, mährend von den 
8 Erscheinungen des zweiten Jahrganges sieben voll- 
ständig original sind. Wir können daher den Beitritt 
zum Verein allen Gebildeten aufs wärmste empfehlen. 
T^/^^reits erschienene Band bringt mit dem 
Kirchbachschen Roman „Das Leben auf der Walze" 
eine ergreifende Schilderung von dem Treiben der 
Aermsten und Elendesten, doch gemildert und empor­
gehoben durch einen goldenen Humor, der an Dickens' 
beste Zeiten erinnert.

Vermischtes.
* Die goldene Tugendrofe, welche der Papst 

alljährlich einer katholischen Fürstin zu verleihen 

pflegt, hat er in diesem Jahre für die Königin von 
Portugal bestimmt. Dieses für den Geber wie für 
die Empfänger etwas kostspielige Geschenk kostet dem 
Papst die runde Summe von 50,000 Franken. Der 
Stengel der Rose, in massivem Gold, ist über 1 
Meter lang. Der Kelch der Blume ist in Mosaik 
gearbeitet. Die Blätter der Rose sind mit Diamant­
staub bestreut, welcher den Morgenthau nachahmen 
soll. Ein solches Geschenk wird nicht wie ein gewöhn­
liches Packet verschickt. Die vatikanische Etikette ver­
langt, daß zwei Abgesandte des Papstes es der aus­
erwählten Fürstin überreichen. Jeder von ihnen er­
hält für die Reise und Repräsentation 15,000 Franken, 
nachdem der Goldarbeiter, der die Rose angefertigt, 
20,000 Franken für seine kunstvolle Arbeit er­
halten hat. Das Ceremoniell schreibt dann weiter 
vor, daß eine Hofequipage, mit natürlichen oder künst­
lichen weißen Rosen ausgeschmückt, auf dem Bahnhöfe 
die beiden päpstlichen Gesandten abzuholen hat, die 
im Schloßhofe mit militärischen Ehren empfangen 
werden. Der älteste von ihnen trägt die goldene 
Rose in ihrer Umhüllung auf dem Kopfe und legt 
sie auf einem mit weißer seidener Decke behangenen 
Tische nieder. Bei einem feierlichen Gottesdienst liest 
sodann der jüngere der Abgesandten den Brief des 
Papstes vor, während der ältere, dreimal die Rose 
bewegend, sie dem Bischof überreicht. Hierauf kniet 
die Fürstin vor dem Bischof nieder, welcher die Rose 
auf ihr Herz legt, indem er sagt: „Siehe die mystische 
Rose, das Geschenk des heiligen Vaters," worauf die 
Königin antwortet: „Gott sei Dank" Zuletzt nähert 
sich die Königin den päpstlichen Abgesandten und 
überreicht ihnen Orden.

* Die Sprachstudien einer Königin. Die 
Königin Viktoria von England ftudirt eifrig das 
Hindustani (Verkehrssprache in Vorderindien) und er­
greift jede Gelegenheit, sich mit ihren farbigen Be­
dienten in dieser Sprache zu unterhalten. In der 
Weihnachtsnummer des „Strand Magazine" werden 
zwei von der Königin in das Hindustani übersetzte 
Briefe erscheinen, deren einen sie vor einiger Zeit an 
den Schah von Persien geschickt hatte, während der 
andere an das englische Volk gerichtet war und zwar 
nach dem Tode des Herzogs von Clarence.

* Folgende Skandalaffaire wird uns aus 
London berichtet: Ein vor dem Richter Day an­
hängig gemachter Ehrenkränkungsprozeß kam vorige 
Woche zum Abschluß. Die Klägerin, Frau Lieutenant 
Leader, ward von ihrer intimen Freundin, der Frau 
des Generals Smyth, beschuldigt, ihr eine Diamant­
brosche entwendet zu haben. Die Brosche war von 
der Beklagten Smyth in dem Laden des Juweliers 
Dibdin entdeckt worden und Frau Lieutenant Leader 
hatte sie diesem vor ihrer Abreise nach Indien ver­
kauft. Klägerin stellte es in Abrede, daß sie die Brosche 
gestohlen, und erklärte, sie von dem inzwischen verstorbenen 
Kapitän Trensch als Geschenk zugeschickt erhalten 
zu haben. Es wurden viele Zeugen vernommen und 
die Jury erkannte nach kurzer Berathung zu Gunsten 
der Klägerin und auf 500 Pfund Sterling Schaden­
ersatz. Der Fall erregte ein um so größeres Aufsehen' 
weil er viele Ähnlichkeit mit dem berühmten Fall des 
Perlendiebstahls hat, bei welchem die des Diebstahls 
beschuldigte Dame, Frau Osborne, ebenfalls die Frau 
eines Offiziers, und die Anklägerin auch deren sehr in­
time Freundin war. Das Resultat war damals frei­
lich ein dem heutigen ganz entgegengesetztes, da Frau 
Osborne des Dtebstahls schuldig befunden wurde. 
Der heute abgeschlossene Prozeß erregte auch noch ein 
lebhaftes Interesse, weil die Klägerin erst 24 Jahre 
alt und als eine große Schönheit bekannt ist.

* Ueber Ruhestörungen in Madrid, welche 
den Rücktritt des Bürgermeisters zur Folge hatten, 
wird von dort vom 1. d. geschrieben: Gestern Abend 
waren die inneren Straßen der Stadt der Schauplatz 
eines argen Tumultes. Die Bevölkerung von Madrid 
insbesondere die niederen Volksschichten, sind gegen 
die Behörden und namentlich gegen den Gemeinderath 
aufs Aeußerste erbittert, da sämmtliche so pomphaft 
angekündigten Festlichkeiten der Columbus - Feier 
entweder höchst lächerlich ausfielen oder 
wegen schlechter Organisation, Indolenz der 
veranstaltenden Kommissionen oder aus anderen 
unbekannten Gründen von Tag zu Tag und schließlich 
auf unbestimmte Zeit verschoben wurden. Für gestern 
Abend war auf einem freien Platze ein Volksconcert 
angekündigt, und es wurde für die Musiker ein Podium 
errichtet. Tausende von Personen fanden sich zur 
bestimmten Stunde ein, und nachdem sie zwei Stunden 
vergeblich auf den Beginn des Concerts gewartet 
hatten, erfuhren sie, daß das Concert ohne vorherige 
Ankündigung auf einem andern Platze stattgefunden 
habe. Die Entrüstung der Menge kannte keine Grenzen. 
Sofort wurde an das Podium Feuer gelegt, und 
dasselbe ist größtentheils verbrannt. Mit Stöcken, 
Steinen und Leitern bewaffnet, zog der erbitterte 
Pöbel durch die Hauptstraße Madrids gegen die 
Puerta bei Sol. Sämmtliche Gaslaternen wurden zer­
trümmert, vor dem Minister-Präsidium wurden die 
Rufe: „Nieder mit Canovas!" laut, und ununter­
brochen stieß die Menge Verwünschungen und Dro­
hungen gegen den Oberbürgermeister Bosch aus, 
gegen den die ganze Demonstration gerichtet war. 
Die einschreitende Polizei war der lobenden Menge 
gegenüber ohnmächtig, und so konnte dieselbe un­
gehindert bis auf die Puerta del Sol kommen. Es 
wurde mittlerweile berittene Gendarmerie aufgeboten 
der es gelang die Massen zu zerstreuen, doch konnte 
sie nicht^verhindern, daß einige hundert Personen 
vor die Wohnung des Oberbürgermeisters zogen und 
denselben beinahe gelyncht Hütten. Die Gendarmerie 
vertrieb aber die Demonstranten und nahm fünf 
Verhaftungen vor. Der Oberbürgermeister, der bei 
Beginn des Tumultes nicht zu Hause war, flüchtete 
sich auf die erste Nachricht in das Palais des Mi- 
niKy..^§ Innern und verließ dasselbe erst nach 
vollständiger Herstellung der Ruhe, worauf er seine 
Demtsston gab. '

* Der bekannte Abenteurer, der ehemalige 
Cornet Sawin, welcher wegen der von ihm verübten 
Schwindeleien vom Gericht zur Deportation nach 
Sibirien verurtheilt, von dort aber wieder entflohen 
war, soll nach Petersburger Blättern in der Stadt 
Rjashsk, Gouvernement Rjäsan, wieder ergriffest 
worden sein.

* Ein furchtbares Familien-Drama spielte 
sich kürzlich in Saint Cyr-fur-Marne ab. Sonntags 
hatte sich der Forsthüter Maupert, ohne Jemanden 
zu benachrichtigen, nach Coulomirs begeben, um einen 
nothwendigen Geldbetrag auszutreiben. Da er Mitt­
woch Vormittag noch nicht zurückgekehrt war, glaubte 
sich seine Frau von ihrem Manne verlassen und 
beschloß, mit ihren vier Kindern zu sterben. Sie 
betäubte sie mit Alkohol und legte sich, nachdem sie 
ein Kohlenbecken angezündet hatte, mit ihnen auf eine 
über den Fußboden gebreitete Matratze. t’ll§ am 
Abend desselben Tages Maupert endlich heimkehrte 
und seine ganze Familie todt fand, sachte er das noch

glimmende Kohlenbecken an und starb auf gleiche j 
Weise. Die sechs Leichen wurden erst mehrere Tage I 
später entdeckt.

* Kampf mit Briganten. In der Nacht zum 
3. November drangen in Villafor bei Mailand acht 
bewaffnete Räuber in das Haus des Eigenthümers 
Montis ein, dem es jedoch gelang, halbnackt auf den 
Kirchplatz zu flüchten und die Sturmglocke zu läuten. 
Zwischen den herbeieilenden Bewohnern und den 
Räubern entspann sich sodann ein heftiger Kampf, 
wobei der Bürgermeister der Ortschaft durch einen 
Revolverschuß getödtet wurde. Die Räuber entkamen.

* Der vom Walfischfange im nördlichen 
Eismeere in San Francisco eingetroffene Dampfer 
„Belum" meldet, daß die Walfischfänger-Bark „Heien 
Mar", als dieselbe sich anfchickte, einen Walfisch einzu- 
fangen, durch eine Sturzwelle in die Höhe gehoben 
worden und zwischen zwei Gletschern zerschellt sei. 
Fünfunddreißig Menschen seien dabei umgekommen, 
nur fünf seien unversehrt geblieben.

Eingesandt.
(Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 

Preßgesetzliche Verantwortung.)

Zur Richtigstellung der in Nr. 259 Ihrer ge­
schätzten Zeitung befindlichen Notiz, betreffend die 
Ausbildung junger Leute zu Postgehilfen, sei folgende 
Erwiderung gestattet:

1) Zum „niederen" Postdienst gehören die Brief­
träger und Schaffner; für die Postgehilfen, Assistenten 
und Ober-Assistenten ist die Bezeichnung „mittleres" 
Postfach richtiger.

2) Die Postbehörde verpflichtet die jungen Leute 
nicht, „im ersten Jahre auf jede Entschädigung 
zu verzichten," sondern verlangt, daß der als Post­
gehilfe Eintretende so lange aus eigenen Mitteln der 
Eltern unterhalten werden soll, bis ihm aus der 
Postkasse ein ausreichendes Gehalt gewährt werden 
kann. Dieser Zeitpunkt tritt aber meistens be­
reits 6 Monate nach bestandener Prüfung ein.

3) Der Postgehtlfe erhält bei seiner Anstellung auf 
einem Postamt III. Kl. allerdings nur 50 Mk. monatlich 
Entschädigung; doch steigert sich dieser Betrag, sobald 
der Betreffende nach einem Postamt II. oder I. Klasse 
versetzt wird. Bei aushilfs- oder vertretungsweise 
nur vorübergehender Beschäftigung erhalten die Post­
gehilfen Tagegelder von 3 Mk. — Junge Leute 
werden nach bestandener Prüfung bereits im 
Alter von 16Jahren zu Postgehilfen an­
genommen und nach 4 Jahren zur Assistenten-Prüfung 
zugelassen, auch bei fortgesetzt guter Führung später zu 
Ober-Assistenten oder Poftverwaltern befördert und er­
reichen schließlich ein Gehalt von ca. 3 000 Mk. 
nebst freier Wohnung. Ein Vergleich mit 
anderen Beamtenkategorien (z. B. den Lehrern) dürfte 
die Vorzüge, welche die „mittlere" Postkarriöre bietet, 
klar erweisen.

4) Die Kosten zur Ausbildung betragen durchaus
nicht feststehend „500—600 Mk.", sondern richten sich 
je nach den in der Schule erworbenen Vorkenntnissen. 
Junge Leute, die z. B. aus der 1. Klasse der hiesigen 
Altstädtischen Knabenschule hervorgegangen sind, haben 
in der Regel schon nach sechs Monaten die Post- 
gehilfen-Prüfung bestanden. A.

In dieser Zeit der Choleragefahr und der Ba- 
cillen nnd Bacterien ist es wohl angebracht, auf eine 
Unsitte aufmerksam zu machen, die man beim Butter­
kauf besonders auf dem Friedrich-Wilhelmplatz recht 
häufig bemerken kann. Es benutzen nämlich selbst 
gebildete Damen zum Schmecken der Butter statt 
eines Messers oft ein Geldstück oder gar den Finger­
nagel. Beides ist doch mindestens unappetitlich, wo 
nicht gar ekelerregend, ganz abgesehen davon, daß mit 
einem sauberen Messer sich der Geschmack der Butter 
diel besser feststellen läßt, als mit einem schmutzigen 
Geldstück, das schon durch wer weiß wie viele Hände 
gegangen ist, oder mit einem Fingernagel. Auch sollten 
die Landleute in ihrem eigenen Interesse sich solches 
nicht gefallen lassen, denn ihre Waare wird dadurch 
unansehnlich.

Eine Marktbesu cherin.

Briefkasten der Redaktion.
Herrn K. D. Warum sandten Sie nicht früher? 

Solche Sachen müssen zur rechten Zeit in unseren 
Händen sein, wenn wir davon Gebrauch machen 
follen.

Herrn —r. in Kl.-C. Wissen Sie nicht, daß die 
Lotterie vorläufig inhibirt ist?

Special-Depeschen
der

'»Altprerrfiischen Zeitung".
Berlin, 8. Nov. Die Regierung wird 

nach Erledigung der Steuerreformvorlage dem 
Abgeordnetenhause ein neues Wahlgesetz vor­
legen.

Berlin, 8. Okt. Die „Berliner Politi­
schen Nachrichten" bestätigen, dast besonders 
von Ost- und Westpreutzen viele Gesuche um 
^onzessionirung von Kleinbahnen beim 
Ministerium eingehen; bei Beschaffung des 
Eisenbahnmaterials werden nur inländische 
Werke berücksichtigt.

— Die „Vossische Ztg." fordert Herrn von 
Eaprivi auf, das „Militär - Wochenblatt" 
wegen des die Landwehr verunglimpfenden 
Artikels gründlichst abzufertigen.

Odessa, 8. Nov. Russifche Künstler 
beabsichtigen im Jahre 1893 eine russische 
Kunstausstellung in Paris zu veranstalten.

Petersburg, 8. Nov. Die Zoll­
commission beschloss die Ablehnung der 
deutschen Forderungen in dem deutsch-russischen 
Handelsverträge.

Ha«de!s-Nachrichten.
Viehmarkt.

Berlin, 7. November. (Amtl. Bericht der Direktion.) 
Zum Verkauf standen: 2890 Rinder, 11,071 Schweine, 
1026 Kälber und 7933 Hammel. — In Rindern 
stilles Geschäft, es bleibt wenig Ueberstand. Man 
zahlte für 1. Qual. 55—58, 2. Qual. 50—54, 3. Qual. 
40—47, 4. Qual. 34—38 A p. 100 Pfd. Fleischgewicht. 
Schweine: Markt schleppend, wurde nicht geräumt. 
1. Qualität 57. 2. Qual. 54—56, 3. Qual. 50—53, 
Bakonier 44—45 A für 100 Pfd. lebend mit 54—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber Handel gestaltete sich 
rechvschlepp. 1. Qual, brächte 58—63, 2. Qual. 53—57, 
3. Qual. 43—54 pro Pfd. Fleischgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte flaue Tendenz 
und wurde nicht geräumt. 1. Qualität brächte 
38—50, 2. Qualität 30—36 H. pro Pfd. Fleischgewicht.

7.111.
96.10
96,50
97,70
95,30 

200,85 
170,30 
106,90 
106,90
82.10

108,10

Börse: Fester. CourS vom
3'/r pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vi PCt. Westpreußische Pfandbriefe .

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 8. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm.

8.111- 
96,00 
96,50 
97,60
95,20 

201,00
170.20 
106,90 
106,80
82,00

108.20

o-/, fmi. ^vejrpreugqcye !, , 
Oesterreichische Goldrente' '. . . . 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten.........................
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische ConsolS .... 
4 pCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
CourS vom  
Weizen Nov.-Dez  

April-Mai  
Roggen: besser.

Nov.-Dez  
April-Mai  

Petroleum loco........................................
Rüböl Nov...................................................

April-Mai  
Spiritus 70er Nov.-Dez

7.<11.
153,20
155,70

138.70
140.70

22,10
52,50
52,50
31,40

8.|11.
154,00
156,70

140,00
141,70
22,10
52,60
52,70
31,80

Königsberg, 8. November, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt....................................... 50,10 A Geld.
Loco nicht contingentirt  34,75 „ „

Dauzig, 7. November. Getreidebörse.
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver.

Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Oct-Nov.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Oct.-Nov......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: inländische, große, 112/118 Pfd. .
inländische, kleine, 106/112 Pfd. . . . 

Hafer, inländischer ...................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig.

A

151—154
150
133—137
131—132
152.50
128.50
149

124—126
107—109
125
106
125
138—142
123
132
141
110
215
13,90

KönigSberger Prodrrcten-Börse.

5. 
Nov.
A

7. 
Nov.
A

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

143.50
126,00
119,00
127.50
133,00

143,00
125,00
119,00
127,00
133,00

niedriger, 
do.

unverändert 
flau.
unverändert

Spiritusmarkt.
Danzig, 7. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt —,— bez., 50,00 Gd., pro März-April kontin- 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai kon­
tingentirt —,— Br., 50,00 Gd., loco nicht kontin­
gentirt —,— Br., 30,00 Gd., pro März-April nichtkontin­
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai nicht 
kontingentirt —,— Br., 30,00 Gd.

Stettin, 7. November. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 30,80, pro November 30,40, pro April-Mai 32,00.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 7. November. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 14,90, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,35. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,15. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25, 
Melis I mit Faß 26,75. Ruhig.

Meteorologische Beobachtungen 
vorn 7. November, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper. 

Celsius

Christiansund 760 S wolkig 7
Kopenhagen 764 SO bedeckt 8
Stockholm 766 SW bedeckt 7
Haparanda 760 W bedeckt 3
Petersburg 773 SSW Regen 1
Moskau 774 ONO bedeckt —2
Cherbourg 762 SW Regen 8
Sylt 761 SSW Regen 7
Hamburg 763 still Neöel 4
Swinemunde 764 SO bedeckt 7
Neufahrwass. 767 S bedeckt 7
Memel 769 SO bedeckt 4
Paris 765 S bedeckt 5
Karlsruhe 763 SW bedeckt 9
München 764 W Regen 6
Berlin 764 SO wolkig 7
Wien 765 S bedeckt 5
Breslau 765 SO Nebel 5
Nizza 762 O wolkia 9
Trieft 764 1 O | halb bed.

Uebersicht der Witterung.
1

In Deutschland, wo bei vielfachen Windstillen südöst­
liche bis südwestliche vorwalten, ist das Wetter mild, 
trübe und stark neblig; in den nordwestlichen und süd­
lichen Gebietstheilen ist allenthalben Regen gefallen; 
Nachtfröste fanden im centraler Deutschland statt. 

Deutsche Seewarte.

Die Seiden-Fabrik G. Henneberg 
(k. u. k. Hofl), Zürich, sendet direet 
an Private: schwarze, weiße und farbige 
Seidenstoffe von 75 Pf. bis Mk 18,65 per 
Meter — glatt, gestreift, karrirt, gemustert, 
Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 2000 
versch. Farben, Dessins rc.) Porto- und zollfrei. 
Muster umgehend.

Wer Dampfbetrieb einzurichten oder seine be­
stehende Anlage zu verändern wünscht, wende sich an 
R. Wolf, Magdeburg-Buckau. Diese Firma, 
die bedeutendste Locomobil-Fabrik Deutschlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkesseln, fahrbar und feststehendt 
welche in der Landwirthschast und jeglichen Betrieben, 
der Klein- und Großindustrie zu Tausenden Ver­
wendung gefunden und sich als sparsamste und dauer­
hafteste Bctriebsmaschinen vorzüglich bewährt haben. 
Wölfische Locomobilen gingen aus allen deutschen 
Locomovil-Prüfungen wegen ihres äußerst geringen 
Brennmaterial-Verbrauchs als Sieger hervor.



Auswärtige 
Familieu-Atachrichte«.

Verlobt: Frl. Clara Weinert mit dem 
Apotheker Herrn Erwin Richter- 
Königsberg.

Geboren: Rechtsanwalt Herr Medem- 
Tilsit 1 S. — Ingenieur Herr Ernst 
Domansky - Danzig 1 S. — Herr 
Arthur von der Heyde-Angerburger 
Wassermühle 1 S.

Gestorben: Kgl. Förster a. D. Herr 
Eduard Neumann-Skarlin 82 I. — 
Altsitzer Herr Georg Schulz-Ragitten 
73 I. — Rentier Hermann Claaßen- 
Kl. Kanten. — Bäckermeister Herr 
Adolph Ewert - Jnsterburg. — Frau 
Anna Amalie Nahrmann - Danzig 
73 I.____________________________

Elbinger Standesamt.
Vom 8. November 1892.

Geburten: Arbeiter August Lenz 
1 T. — Arbeiter August Willschinski 
1 S. — Schlosser Otto Witt 1 S. — 
Arbeiter Carl Lenz 1 S. — Lackirer 
Hermann Schulz 1 T. — Tischler Carl 
Podoll 1 S.

Aufgebote: Tischler Ions Schnei- 
dereit mit Augustina Lullet;.

Eheschließungen: Ackerbürger Carl 
Adloff mit Arbeiterwittwe Justine Braun, 
geb. Bartsch.

Sterbefälle: Schuhmacher Ludw. 
Roll, 57 I. — Töpfer Rob. Kehlmann 
S. 2 M. — Arbeiter August Funk 
S. todtgeb. — Fabrikarbeiter Eduard 
Janzen T. todtgeb.

SlM-Thentcr.
Mittwoch, den 9. Novbr.: Geschlossen.

Abends 7 Uhr: Generalprobe 
für die hiesigen Herren von

Die Räuber.
Donnerstag, den 10. November 1892:
NV Fest-Vorstellung "W 

zur Schiller-Feier.
Prolog, verfaßt und gesprochen von 

Franz Gottscheid.
Zum ersten Male!

Mit neuen Costümen, Waffen und 
Requisiten und unter Mitwirkung von 

50 hiesigen Herren.

Die Räuber.
Ein Trauerspiel in 5 Aufzügen von 

Friedrich von Schiller.
Meiningsche Bühnen-Einrichtung.

Mger-ResslHirce.
Eingetretener Umstände wegen findet 

das Concert nicht statt.
Der Vorstand. 

ToütenfBSt. 
Elbinger Kirchenchor. 

Bob. Schwalm: 
„Der Jüngling zu Hain“, 
für Solo, Oaor und Greisester. 

I. A.: Helbing.

Mittwoch, 9. November 189Ä, 
werden die 

Biilkeburger Bauern-KSnstler 
noch eine 

fetrn mnßklllische Soiree 
veranstalten, bestehend u. A. in Solis 
für Geige, Waldhorn, Cello und 
Klavier.

Anfang 8 Uhr. Entree 60 
Im Vorverkauf wie bekannt.

Liederhain.
Heute, Mittwoch, große Probe zum

Concert.

Glbmser Kirchenchor.
Heute, Mittwoch: WU" Probe mit 

Orchester.

zu Wbing.
Mittwoch, d. 9. Nov., Abds. 8'/, Uhr: 

W" Sitzung. "WK
Auf dem Kleinen Cxercierplatz: 

Gr. Automaten-, 
Metamorphosen- und 

Kasperle-Theater.
Heute, Mittwoch, Nachm. 41/, Uhr: Gr. 
Kindervorstellung zu ermüß. Preisen. 
Abds. 8 Uhr: Vorstellung. Z. Auff. gel.: 
Doktor Faust Lebensthaten u. Höllen­

fahrt." Donnerstag: „DerbairischeHiesel." 
Anfang 8 Uhr Abends.

Reisender ges. geg. hohes Fixum 
und Provision., Willi. Schumann, 
Cigarren-Fabrik, Hamburg 5.

I

l Rauchtabak l

Specialgesch. f. Gummi waaren.

♦♦
«lllsk

J&

p
0.

C. J. Gebauhr 
Fltigel- u Pianino-Fabrik 

Köiiiysber< i. I*r. >'
Prämiirt: Loidon 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1373 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart

Theilzahlungen
---- . Umtausch gestattet. ------  
Ulustrh te Preisverzeichnisse 

gratis und i'ranco.

4-

Ansdiclmlg.
Die Winterausstattung der 

Pauperknaben ist im Ganzen 
oder getheilt zu vergeben.

Bezügliche verschlossene Offerten 
werden bis Sonnabend, den 
12. d. M., Mittags 12 Uhr, 
in der Wohnung des Herrn 
Mitvorsteher 0. Matthias, 
Schleusendamm Nr. 1, ent­
gegengenommen, woselbst auch über 
Bedingungen und Erfordernisse 
Auskunft ertheilt wird.

Der Vorstand. 
Plohmann. Matthias.

Uiiruberser Spiklmaren!
Puppen, Schmuck- u. Kurzwaaren, Ge­
brauchs- u. Juxartikel, Christbaumschmuck. 
GrößteAusw.v. Neuh. in 10 u. 15Pf.-Ar- 
tikeln. Preisliste fr., nur für Wiederverkauf!

Frieds. Ganzeumüiler iu Nürnberg.

Kanarienvögel, 
prima tourenreiche Sänger, nach Ge­
sangsleistung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
30 M. das Stück, liefert gegen Casse 
oder Nachnahme überall hin mit jeder 
Garantie, Preisliste frei,

Julius Hager, St. Andreasberg 
(Harz).

Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit ersten Ehrenpreisen.

Ssebm beßiimt der VI. Jahrgang der 
■/ , »<„. Avr.;

I

Vorschriftsmäßige
Post - Packet-Adressen

(mit beliebiger Firma bedruckt)
MU- 1OOO Stück für 4,00 M. "Wl 

Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 
5 Mk.

H. Gaartz’
Buch- und Accidenz-Druckerei,

Elbing.

Harzer Kanarienvögel, 
prachtvolle Hohl- u. Klingelroller, flotte 
Sänger, auch bei Licht singend, Stück 
6, 8, 10, 12 u. 15 M. versendet unter 
Garantie lebender Ankunft g. Nachnahme 
Ii. Förster. Chemnitz, Webergasse 198

gesehn. Rippentabak M. 2,75 
f. Kraustabak „ 4,—
ff. Holland. Tabak „ 5,—

(angenehm im Geschmack und 
sparsam im Gebrauch.)

Veilchentab. (f. Aroma) M. 6,— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Mischung ?c. von 10 bis 

20 Mark.

zum Erlernen des Cigarren- resp.
Wickelmachens, sowie

Knaben 
zum Aabackentrippen werden ange­
nommen von

Loeser sc Wolff.

KkKlMlWWW.
Das Steuerbureau des Magistrats 

befindet sich jetzt im neu erbauten 
Flügel des Rathhauses, Eingang 
von der Friedrichstraße, zwei 
Treppen hoch links.

Elbing, den 8. November 1892.

Der Magistrat.

S Raucher S 
kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs­
schreiben und Nachbestellungen beweisen, 
sehr Vortheilhaft von

F. Herrmann
in Oranienbaum-Anh.

Cholera-
Leibbinden, ä M. 3,50

(sicherster Schutz), 
Gummi-Bettstoffe, Mtr. 2,00, 
Gummi-Luftkissen, ä 4,50, 
Gummi-Wasserkissen, ä 18,00, 
Gummi-Strümpfe u. -Binden, ä3,00, 
Gummi-Eisbeutel-u.-Gebläse,ä 1,00. 
Irrigatoren, complett, ä 2,00, 
Soxhlet - Apparat®, zur 

Kinderernühr., compl. M. 6,50, 
sowie alle chirurgischen Artikel 

empfiehlt billigst

Erich Müller,

Interessanter
aber harmloser Scherzartikel.

DLsKebechermimetkr 
errregt fortgesetzt 

Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Gesellschaft fehlen. 

Für 50 9). in Briefmarken zu 
beziehen von 

Schröder, 
Courbierestraße 10, 

Berlin W. 62.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
!Se!hsOj®1riecScunp(£)nanie) 
und geheimen Ausschweifun­
gen ist das berühmte Werk: 

Dr.Rßlai-SoltisIliBwalmgt

fr

„AltpreuWe Zeitung' 
mit den Beiblättern: 

„Jllustrirtes Sonntagsblatt" und 
„Hausfreund" 

werden jederzeit in der Expedition, Spie- 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 

", i P ostanstalten angenommen.

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schrecklichen Folge« dieser 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen rette« jährlich Tau­
sende «am sicher« Tode. Zu 
beziehen durch dar Berlags- 
Magazin i« Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34> firmle durch jede Buch­
handlung.

W Musik-
Instrumente aller dlrt, als Zithern, 
Ziehharmonikas it. s. w. versendet 
billigst unter Garantie die 
^aknftni)t€1oiira(lEsclienbach, 
Markneukirchen i. S. — Preisliste um­
sonst u. portofrei. Umtausch ist gestattet.

„Woigts Iiederfett“ ist das Beste
doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 

Th, Voigt, Wiirzbur>g( und nehme kein anderes.

Berlin, Schiffbauerdamm 3.

unser Original - Präparat, der
MM „pain-GUprUrr mit 
MN Anker" echt ist.

F. «d. Richter & Cie., 
Kudotftadl und Mrn. L-

1V

Dr. Lahmann’s 
Reform-Baumwoll- 

Kleidung.
WintBrwaarr~h:^r 

wirklich gesund und dabei prak­
tisch kleiden will.

Die echte Dr. Lahmann'sche 
Winterwaare hält genau so warm 
wie Wolle, ist aber billiger und 
dauerhafter, sie läuft nicht ein, 
bleibt also durchlässig und be­
fördert die Körperausdünstung 
und reizt die Haut nicht. — 
Diese Vortheile hat aber nur 
die echte Dr. Lahmann’sche 
Kleidung, welche in Elbing aus­
schliesslich nur bei
M. Rübe Wittwe,

Fischerstrasse IS, 
zu haben ist, sonst nirgends 
weiter.

Preisliste u. Belehrung gratis! 
und franeo.

Man hüte sich vor Ankauf 
sog. Systeme Dr. Lahmann, 
man erkältet sich darin, weil 
es ganz gewöhnliche Baum­
wolle ist, welche nie Ersatz für 
Wolle bietet.

EtMffkmnt Markthalle.
Donnerstag, den 10. d. SQL: 

MM" Gänseweisssauer, 
Gänseschwarzsauer.

Vorzügliche Rinderfleck.

Pianosorte-
Fabrik L. Herrmann & Co,,

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franeo.

Glänzend weich und wasserdicht 
wird jedes Leder mit

Helgoleuider 
Lieder seit.

Dose 20 Pf. Wiederverkäuser sucht 
11 Vagel in Cannstatt b. Stuttgart.

Elcctr. u. mech. Spielwaaren, 
electr. Nasen und Busennadeln, Telegr., 
Dampfmasch., Locomotiven, Schiffe, Lat. 
magica. Fabr.'G. Grützner,

Berlin C., Neue Friedrichstr. 37. 
K Jllustr. Preisliste 10 Pfg. -WE

Cheviots, 
reine Wolle, 

hochelegant, solide, zu Herren-Anzügen 
und Paletots, versende als Specialität, 
ohne Concurrenz, auch direct an Private. 

Muster frei!
Tausend Anerkennungsschreiben!

w'.Adolf Oster.

Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies

Reisfhttermehl
G. & 0. Luders, Hamburg.
9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 umüHrane
Rächn, lief. J. Hofmann, Küseh., IVHinoken.sämmttichnr

Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car­
ton, Karten mit Blumen etc. 
100 Stück von 50 Pf. 

bis 3 Mk.
empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung

H- Qaartz,
Bach- und Kanstdruckerei.

WM8 (Fallsucht) M
Zuverlässige Anw. zur Heilung dieser 
Krankheiten u. d. Nervenleiden überh. 
ertheilt e.instructive Brochiire, d. durch 
W. Wepler’s Verlag in Berlin 8.0., 
Forsterstrasse 21, kostenfrei zu be­
ziehen ist.

gRRSSSÄOL_____________ T.f.„ . T. ,

Beste u. billigste BezugSauelle für garautttt 
neue, doppelt gcreiatzt uua gewaschene, echt nordische 
' Bettfedern.

Wir versenden tollirci, gegen Nach«, (nicht unter lOPst.) 
gute UCi’.c BciLseöertt per Pfund für 60 Psg., 
80 Pfg., 1 W. n. IM. 25Psg.; feine prima 
Hülddärrnen 1 M. 60 Pf.; weifte Polar« 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; sill-crweifte 
Beitt-'dcrn 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Psg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
Guuzll'imrren is-hr si-llkrästig) 2M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Kestcnpreise. — Bei Beträgen 
von mindestens 75 M. 5°,0 Rabatt. Etwa Nicht» 
gefoLeudes wird fiankirt bereitwilligst 
zurückgenouittren.

Pecher & Co. in Herford LäBcftfl.

Pianinos Unterricht des. 
geeignet, kreuzsait Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 

auf Probe. Preisvera, franeo. Baai 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdeneratrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sehn, PiMin» 
Fabrik.____________ ' '' '

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Winteransgabe 1892|93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Postmischlüsien 1O Pf. in der 

Exped. der Altpr. Ztg 
♦Hamburger Kaffee, ♦ 
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfd. an zollfrei. 

Ferd. Rahmstorff, 
Ottensen bei Hambnrg.

Knaben «nS
■ Mädchen 2

finden bei uns Beschäftigung
Mechanische Weberei, 

Fischervarberg 3S.

Die Modenwelt.
Illustrirte Zeitung für Toilette 

und kfandarbeiten.

Ä
 JSHrlichr
24 mit

2000 Abbildungen, 
l4llchnitt»n«ft«r. 
Beilagen mtt 260 
Muster-vorzeich- 

nungen,
farbig« rnsden- 
bilder mit 80-90 

Figuren.

preis vierteljährlich 1 M. 25 Pf. —76«r.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen «. 
Postanstalten. Probe-Nummern gratis und 

franeo bei der Expedition
Berlin W, 55. — Wien I, Dperng. S.

Mit jährlich zn-Slf 
grohe« farbigen M»denl>ilö«r«.

Sonntag früh auf dem Friedrich- 
Wllhelms-Platz ein Gummischuh ver­
loren. Gegen Belohnung abzugeben 
_______ Aeußeren Georgendamm 25a.

Bestellungen
auf die'
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altprevtzifcheu Zeitung«.

Nr. 363. Glbing, den 9. November. $893.

aus ihnen! Wegen Terenia's mache ich mir 
keine Sorgen; hier reicht das Vorbild der 
Mutter hin, aber Tadeusz ..."

, »Ich werde mich seiner annehmen, wie 
meines eigenen Sohnes, von heule ab habe ich 
zwei Söhne."
OY Fin Glücksstrahl flog über des Kranken 
Antlitz.

, „Ich danke Ihnen," flüsterte er, „Sie haben 
mtr eine Bergeslalt vom Herzen genommen. 
Alter Freund, grämen Sie sich nicht zu sehr 
über meinen Tod. . . Es muß ja einmal 
sein."

.Seine Augen glühten, und seine brennend 
heiße Hand umschloß krampfhaft die wetter- 
gebräunte Rechte des Alten.

„Graf Eustache!" rief in diesem Augenblick 
Frau Opolska, welche den Ankömmling zuerst 
bemerkt hatte, und erhob sich schnell.

Auf der Schwelle stand der junge Morski 
und überblickte die ganze Scene durch seinen 
goldenen Klemmer, während seine Lippen ein 
ironisches Lächeln umspielte.

„Eustache!" rief abermals Jadwiga, indem 
sie ihm mit ausgestreckten Händen entgegen- 
gtng; auf ihrem Antlitz spiegelten sich Trauer, 
Freude und Dankbarkeit.

Der Graf ergriff ihre feinen Händchen und 
führte sie an seine Lippen.

„Liebe Cousine, es ist mir unsagbar traurig, 
in solch einem schmerzlichen Augenblicke Dich 
wiederzusehen," betheuerte er.

Diese konventionelle Zurückhaltung machte 
auf Frau Opolska keineswegs einen erkältenden 
Eindruck.

„Eustache, wie danke ich Dir, daß Du ge­
kommen bist!" sagte sie herzlich. „Ja Du 
warst mir immer ein Bruder. Nun komm und 
schau', welch ein Unglück Gott über uns her­
eingeschickt hat!"

Nach diesen Worten zog sie ihn ans 
Krankenbett. Beim Anblick der blutgetränkten 
Bandagen, welche den Oberkörper des Kranken 
bedeckten, wich er entsetzt zurück; es schien, als 
wollte er fliehen vor dem abscheulichen Bilde. 
Doch mit Gewalt überwand er seinen Wider­
willen und begrüßte seinen Schwager, indem 
er lächelnd zu ihm sagte:

„Mein lieber Jan, Du hast meinen Vater 
umsonst geängstigt; denn wie ich sehe, steht es 
ja gar nicht so schlecht mit Dir."

„Die Kugel steckt in der Brust," erwiderte 

Aus zwei Kreisen. 
Preisgekrönter Roman (Marsch. Courier) 

von
A n a t o l K r z y z a n o w s k i.

Autorisirte Uebersetzung 
von 

Dr. Heinrich Ruhe.
6) ________

Nachdruck verboten.

»Aber Jan . . flehte das blasse Weib. 
k ..-Es ist das mein letzter Wille", wieder­
holte er mit Nachdruck.
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der Kranke. „Der Arzt giebt mir nur noch 
kurze Zeit zum Leben."

„O diese Kanaille!" rief der Graf erregt. 
„Verzeihe, liebe Jadwiga, aber ich möchte die 
ganze Bande niederschießen lassen, wie tolle 
Hunde."

Opolski wechselte einen bedeutungsvollen 
Blick mit dem graubärtigen Gefährten. Der 
junge Morski fing diesen Blick auf und sprach:

„Ah, auch Kotwicz ist hier? Hm, was führt 
denn diesen . . . Herrn hierher?"

„Die Nachricht von dem Unglück, welches 
Opol getroffen," lautete die gemessene Antwort, 
„sowie der Wunsch des alten Herrn Grafen, 
dessen Brief ich vor einer Weile hierher brächte."

„Der Vater hat Dir geschrieben, liebe 
Cousine?" fragte er unwillig.

„Ja, der treue Onkel schrieb mir, daß ihn 
leider seine Kränklichkeit an seinen Lehnsessel 
fesselte, und daß er deshalb Dich in seinem 
Namen zu uns schicke. Dann befahl er mir 
auf Grund unserer nahen Verwandtschaft, Dich 
als den Beschützer und Vormund meiner Kinder 
zu betrachten. Bist Du damit einverstanden, 
mein Bruder?"

„Selbstverständlich, selbstverständlich", beeilte 
sich der junge Graf zu erwidern. „Ich glaube 
indeß, daß Du in Deinem Schmerze und in 
Deiner Besorgniß das Unglück überschätzest, 
Cousinchen. Dein Gatte befindet sich so wohl, 
daß gar kein Grund zu ernsten Befürchtungen 
vorliegt."

Ein einziger Blick auf den Kranken genügte 
indessen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, 
daß jede Hoffnung ausgeschlossen sei. Opolski 
war in die Kissen zurückgesunken und lag un­
beweglich da; die Augen waren noch tiefer ein- 
gesuriken, und fahle Bläffe bedeckte sein Antlitz, 
während die Brust schwer athmend sich hob. 
Der Graf erschrak heftig, denn solch einen 
entsetzlichen Anblick hatte er noch niemals in 
seinem Leben gehabt. Obwohl er der Familie 
Opolski von ganzem Herzen zugethan war, so 
wäre er dennoch am liebsten sofort davon- 
gelaufen. Allein der Blick des Kranken bannte 
ihn gleich einem magnetischen Strome an die 
Stelle, und unwillkürlich trat er etwas näher 
an das Bett heran.

„Eustache, der liebe Gott hat uns zu nahen 
Verwandten gemacht, wenn auch unsere gegen­
seitige Ueberzeugung uns verschiedene Wege ein­
schlagen ließ," sagte Opolski mit matter Stimme 
und streckte ihm seine gesunde Hand entgegen. 
„Doch angesichts des Todes schwinden alle 
weltlichen Rücksichten, es spricht hier nur noch 
die Stimme des Blutes, die Stimme der 
Pflicht. . ."

„Warum sollen wir derartige Dinge be­
rühren?" wehrte lebhaft Graf Morski ab.

„Und dennoch muß es sein; denn ich will 
weder mich noch Euch täuschen. Ich muß 
sterben, das fühle ich, und in einem solchen 
Augenblicke dürfte Aufrichtigkeit wohl von 
höchster Wichtigkeit und Bedeutung sein. 

Eustache, ich kenne Dich nicht, aber der Sohn 
eines so großen Ehrenmannes, wie Dein Vater 
ist, und der Stiefbruder meiner Jadwiga kann 
nur ein guter Mensch sein. Diese Gewißheit 
erleichtert mir das Sterben . . ."

„Aber ich bitte Dich, Vetter," versuchte ihn 
Morski zu unterbrechen.

Mit einem flehentlichen Blicke bat der 
Kranke ihn, zu schweigen, und fuhr dann fort:

„Eustache, mich drückt eine schwere Sorge. 
Die Zukunft meiner Kinder scheint mir in 
diesem Augenblicke sehr gefährdet, gern sei es 
von mir, mit Schicksalsschlägen und sonstigem 
Unglück mich entschuldigen zu wollen, nein, ich 
selbst trage mit Schuld daran, da ich niemals 
daran dachte, daß mich vielleicht der Tod so 
bald ereilen könne. Mit einem Worte, unsere 
Lage ist heute nicht erfreulich, doch 
Deinem Vater würde es nicht schwer fallen, 
Opol binnen wenigen Jahren schuldenfrei zu 
machen; sein Name genügte allein schon, die 
Gäubiger hinzuhalten, und inzwischen müßte 
man sehen, ob man aus dem Gute nicht mehr 
herausschlagen könnte, als bislang, und so all- 
mählig die Schulden abtragen."

Die Stimme und der Blick des Kranken 
waren so ergreifend, und die Augen Jadwiga's 
schauten so flehentlich zu ihm hinüber, daß 
Eustache trotz all seines Hochmuthes, trotz all 
seiner Eigenliebe und seiner Kälte weich gestimmt 
wurde.

„Ach, ich bitte Dich, Jan, rege Dich doch 
nicht unnöthigerweise aus!" unterbrach er schnell 
den Kranken. „Sei versichert, wir werden alles 
thun, was in unsern Kräften steht, um Dein 
Gut Deinen Kindern zu erhalten."

„Man könnte es ja nöthigenfalls etwas 
verkleinern, das schadet nichts, aber ich flehe 
Dich an, laß es auf keinen Fall verkaufen. 
Tadeusz weiß schon weshalb. Graf, schwöre 
es mir, daß Du dafür sorgen willst, daß Opol 
nicht unter den Hammer kommt!"

„Mit Vergnügen schwöre ich es Dir."
„Ich danke Dir, Eustache", flüsterte Opolski 

tief ergriffen. „Ich danke Dir, mein Bruder, 
und segne Dich aus der Tiefe meiner Seele. 
Jadwiga und Ihr, meine lieben Kinder, be­
danket Euch bei ihm; denn ich habe keine Kraft 
mehr dazu."

Gehorsam dem Befehle ihres sterbenden 
Vaters, warfen sich der Knabe und das 
Mädchen ihrem Onkel in die Arme, welcher 
jetzt so verwirrt war, daß er nicht mehr wußte, 
was er beginnen sollte.

„Jesus, Maria!" schrie plötzlich der Kranke 
auf.

Erschreckt stürzten Jadwiga und Kotwicz ans 
Krankenbett und flößten dem Leidenden einige 
Tropfen Wein ein, die ihn aus der schweren 
Ohnmacht erweckten und ihm die Besinnung Zu­
rückgaben.

„Mir ist schon wieder wohl," flüsterte er 
mit heiserer Stimme. „Hinsichtlich Eurer Zu­
kunft bin ich nun ganz beruhigt," sagte er zu



seiner Gattin, „Morski's werden mit ihrem ganzen 
Einfluß für Euch eintreten. Eigentlich haben 
mir die Morski's doch immer Glück gebracht; 
gaben sie mir doch auch Dich, meine geliebte 
Jadwiga, o Du, mein Engel, mein Sonnen­
strahl ............. Sterbend segne ich Dich da­
für . . . Alter Freund Kotwicz, seien Sie ihnen 
allen ein Vater, ein Beschützer . . . Schirmend 
wird mein Geist Euch umschweben."

(Fortsetzung folgt.)

Unser Garten im November.
Kalter Regen, vermischt mit Schneeflocken, 

rauscht nieder; der Wind heult ums Haus, 
rüttelt an Fenstern und Läden. Erschreckt 
stiehlt sich der Rauch aus den Kaminen. 
Von der alten Hainbuche, von den trauten 
Obstbaumgestalten, von Ahorn und Silber­
pappeln der nahen Allee, fegen Stöße des 
unwirschen Novembersturmes die letzten bunten 
Blätter nieder. In tollen Tänzen wirbeln 
sie dahin, bedecken die kalte Muttererde oder 
häufen sich, wie eine zusammengedrängte, vor 
dem Wolf Rettung suchende Schafherde, in 
Mauer- und Gartenwinkeln ein. — Kahl und 
öde liegt der Garten. Schon mehrmals ver­
suchte eine leichte Schneedecke sein Leid zu 
verhüllen: wo ist nur sein schmuckes Kleid, 
die hübsche Ordnung des Sommers geblieben? 
Lohnt es sich überhaupt noch, sich mit dem 
grämlichen, erstorbenen Gesellen zu beschäftigen?

.letzt vom Garten plaudern! vom 
u durchweichten Erdreich mit seinen 

Äacillen, vom faulenden Laub, vom 
bereiften, Gras und der Poesie einer krachenden 

Eispfütze? Lassen wir doch das 
Dahmstcrbende und gestorbene den lang- 
roeihgcii, ekeln Geistern der Verwesung! Da 
wve ich mir jetzt ganz andere reellere Genüsse: 
SL Prickelnde gährende Traubensaft, dazu 
rostuche Maronen — die Martinsgans! und 
der traulicher Abendlampe, beim Glase Grog, 
auf weichem Sessel, eine prickelnde Lectüre, 
-odtas „Döbacle* vielleicht? oder aber am 
gemüthlichen Stammtisch bei den zungenlösenden 
Gelstern des Tabaks u. Gerstensaftes ein 
bischen „Mrlitairvorlage"?" So wehrt sich 
wohl mancher „vernünftige" freundliche Leser 
und, ähnlich, manche freundliche Leserin, gegen 
den fatalen Gedanken, im November im Garten 
herumzuschnüffeln. Gut, Sie sollen ungestört 
bleiben.

Aridere, die ihre Gottesnatur — die Liebe zu 
ihr — tiefer im Bilsen tragen, denken freilich 
nicht so. Im Gegentheil: ohne süßliche 
Phantasten zu sein, läßt es ihnen ihr echt 
deutsches Fühlen und Denken nicht zu, den 
Freund, dem sie in den Tagen der Freude, 

seines sonnigen Glücks treu und bewundernd 
angehangen, jetzt, in den freudeleeren Zeiten, 
in den Zeiten scheinbaren Elends, in den 
Stunden des Abschieds, schnöde zu rnißachten. 
Fühlen die ersten armen Gemüher denn nicht, 
daß wenn jubelnde Lieder das Erwachen urrd 
frohlockende Weisen das Blühen und Reifen 
der Natur begleitete, es nun sinnige, noch 
tiefer zum Herzen dringende Klänge sind, die 
sich mit dem sanften Verwehen, mit dem 
Schlafengehen und Heimgang verweben? 
Spinnen diese „Vernünftigen" unter unserem 
Himmelsstriche ihre Tage, ohne zu wissen, daß 
er wie andere Länderstrecken unserer Mutter­
erde gerade deshalb glücklich zu preisen, weil 
ihm der Wechsel der Jahreszeiten beschieden 
ist: daß dieser Wechsel der Jahreszeiten so 
außerordentlich tief mit dem deutschen Gemüths­
leben zufammenhängt?! Wem die mächtige, 
herrliche, erschütternde Sprache eines Aller­
heiligen-, eines Allerseelentages nicht in die 
Seele geschrieben; wer es nicht fühlt, warum 
liebende Hände gerade im November den 
friedlichsten der Gärten, beim allgemeinen 
Welken und Hinsterben der Natur, den 
„Gottesacker", mit einem Meer der letzten 
Blumen, mit weihevoll flackernden Lichtern 
sinnig geschmückt, der — „stehle weinend sich 
aus unsern Bund!" — Mein höchster Lohn 
wäre freilich, wenn es mir gelänge, auch bei 
ihm, der das Anklingen der liederreichen 
Saiten eines lebenden geschmückten Sommer­
gartens doch schon vernommen haben muß, 
das Hören und Verstehen jener verhallenden 
ergreifenden Aeolsklänge zu erschließen, die der 
Novembersturm, der Boreas des Winters 
ihnen im schlafengehenden und erstorbenen 
Reiche der Natur entlockt. Worten, gar 
todten Buchstaben von Papierblättern, ist dies 
freilich schwer. Aber Gemüther, die sich über 
das Alltägliche und dessen Prosa noch zu 
erheben vermögen, werden den Sinn ahnen 
oder verstehen, der in ihnen liegen möchte.

Noch sind übrigens die letzten aufflackernden 
Farbengrüße im Garten nicht ersterben. 
Sonnige Stunden locken uns hinaus in sein 
absterbendes Reich. Die japanische Wucher­
blume, die herrlichen Chrysanthemum, stehen 
jetzt im schönsten Flor und schüchtern, unter 
dunkelm dichten Laub versteckt, schickt sich die 
in mehrfacher Hinsicht interessante Christblume, 
Helleborus niger, gleichfalls dazu an. Ja, 
der sinnige Gartenfreund kann sich zu seiner 
Freude an einer wahren Wunderwelt kleiner 
jetzt erst auflebender Pflanzenhaine und Gärtchen 
^götzen: an den Moosen und Flechten der 
Baumstämme, Maliern rc., selbst die Lust­
wandler einer kleinen Thierwelt fehlen darin 



nicht. Vertraut nickt er dem wachsenden 
Quasten des Haselnußstrauches, als den 
allerersten Vorboten eines kommenden Lenzes 
zu, in deren Nähe ein Trüppchen langbeinige 
Schnacken einen schwermüthigen Lusttanz auf' 
führt. Sonst ist freilich die reiche Klein- 
thierwelt des Gartens scheinbar erftorben: die 
Freudenposannen unserer erhabenen Natur 
haben zur allgemeinen Ruhe geblasen; bald 
werden mit Ausnahme kleiner Wachtstübchen 
und Winterquartiere, in denen es ganz lustig 
hergeht, die letzten Lichter zum Schlafe gelöscht 
sein. Freund Maulwurf, der Verkannte, in 
seiner Erde, ist freilich noch nicht geneigt, den 
Faulenzer zu spielen; sein Appetit ist viel zu 
groß und die zahlreichen, kaum bezogenen 
Schlafsäle der bösen Engerlinge, der Larven 
der Maikäfer, find zu verlockend. Dieser 
Wächter der Unterwelt will noch nichts von 
Winterruhe wissen: er wühlt und geht als 
gelernter Bergmann abwärts, um gelegentlich 
auch den sonst nützlichen Regenwurmfamilien 
in ihren gemeinsamen Schlafkabinets unlieb- 
fanien Besuch abzustatten.

Er mahnt uns, selbst im Novembergarten 
mit der Arbeit noch keineswegs zu feiern. 
Es giebt noch Nöthiges zu thun und das 
muß unbedingt noch vorgenommen werden, 
ehe anhaltender starker Frost, hartgefrorener 
Boden oder eine tiefe Schneedecke uns einen 
Strich durch die Rechnung macht. Also zur 
Praxis!

(Schluß folgt.)

Mannigfaltiges.
— Oefferrtliche Bekanntmachungen. 

Die öffentlichen Bekanntmachungen, so mannich- 
facher Natur sie auch sind, eben so vielseitigen 
Humor zeigen sie auch oft in ihrer Abfaffung, 
und es ist nicht uninteressant, eine Sammlung 
solcher hier vor Augen zu führen.

Bei der morgen stattfindenden Wahl des 
neuen Bürgermeisters hat Jeder so zahlreich 
als möglich zu erscheinen.

Die Gemeinde-Vertretung.
*

Wer über diese Wiese geht, erhält 5 Mark 
zur Strafe. Das Gemeinde-Amt.

*
Bekanntmachung: Die Armenspeisung 

durch den Frauenverein btr. § 4. Jede 
Marke lautet auf einen bestimmten Tag, und 
die Dame, welche das Kochen übernommen 
hat, trägt den gedruckten Titel Speisemarke 
und ist auf der Rückseite mit dem Abdruck 
unseres Stempels versehen.

Die Annen-Direktion.

Der Graswuchs auf den Lothewiesen wird 
hiermit genehmigt.

Das Bürgermeister-Amt zu Mölden.
*

Das Impfen der Kinder von Kälbern 
findet nicht öffentlich, sondern nur beim 
Dr. Lehmann statt. Die Polizei-Behörde.

♦

Won heute ab ist am Magistratsgebäude 
der neue Kasten befestigt, worin alle Diejenigen, 
welche eine Ehe zu beschließen beabsichtigen, 
aufgehängt werden.

Die Stadt-Verwaltung.
*

Jeder, welcher über das Rieselfeld der 
Gemeinde fährt, und wenn es auch Leichen 
sind, wird gerichtlich belangt werden.

Die Gemeinde-Vertretung.
*

Bei der Sektion eines gelbbraunen Dachs­
hundes in Niederhermsdorf hat sich amtliche 
Wuthkrankheit ergeben.

Das Polizei-Amt zu Hohenhermsdorf.
*

Zu Ehren des Geburtstages Sr. Durch­
laucht des regierenden Fürsten erscheint heute 
die hiesige Garnison nur im Helm auf der 
Straße. Die Militair-Behörde.

*
Die Besitzer von Hunden, welche keinen 

Maulkorb tragen, werden unnachsichtlich ein­
gefangen und event, binnen 3 Tagen gelobtet.

Die Polizei-Verwaltung zu Schönthal.
*

Zwanzig Mark Belohnung demjenigen, der 
uns über den Verbleib des Gemeindebullen 
Nachricht geben kann, daß wir denselben 
gerichtlich belangen können.

Die Gemeinde-Verwaltung.
*

Elf Kleiderschränke für Feldwebel von 
Kiefernholz sucht

die Garnison-Verwaltung zu Neuenhagen.
*

Für Geburten sind die Wochentage 
Dienstag und Freitag, Morgens 9—12 Uhr 
festgesetzt.

Der Standesbeamte zu Rechingen.
*

Allen, die uns bei der Entstehung des 
Brandes des Gemeindeschuppens zu Hilfe ge­
kommen ftnb, sagt hiermit besten Dank

die Gemeinde-Behörde zu Tippelsfelde^ __ 
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